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Die Zukunft 
der Ostsee 

Augen zu 
und durch? 

Vor wenigen Tagen noch verkü n­
dete die Bundesanstalt für Arbeit 
in Nürnberg, es sei eine leichte Ent-
5jJ31lnung auf dem Arbeitsmarkt zu 
erkennen. Zwar müsse man davon 
ausgehen, daß der leichte Rückgang 
tr Arbeitslosenzahlen in Ost und 
Wes! saisonbedingt sei. Dennoch , 
diese Botschaft hörten wir allenthal­
ben gerne. wenn auch klar war: 
Mecklenburg-Vorpomme rn rangiert 
au! dem letzten Platz in dieser 
Li>tung. 

Jn 1111serem Lande sind in dieser 
Wa:i,e Demonstrationen an der Ta­

gesordnung, der Schweriner Landtag 
llird wieder belagert werden. Gegen 
die Entlassung von Pädagogen und 
die schlechte Ausstattung von Kin­
dertagesstätten setzt sich die Ge­
ll'erkschaft Erziehung und Wissen­
schaft zur Wehr. Am Freitag erschei­
nen dann die Mitarbeiter der Hoch­
schulen des Landes auf dem Plan, 
hier geht es um dem Abbau von 
18 000 Planstellen. Diese "Freiset­
zung" von Arbeitskräften verläuft 
bislang völlig unspektakulär. Dage­
gen müssen sich die ELBO-Mitar­
beiter und die aus den Werften nun 
auch bald damit abfinden, daß viele 
der Kollegen ihren Hut, bzw. ihren 
Helm nehmen müs sen, denn der Ver­
kauf von Neptun ist geplatzt und die 
Zukunft von ELBO steht nach wie 
vor in den Sternen. Folge: weiterer 
Personalabbau. 

Die Parlamentarier werden sich 
wohl daran gewöhnen müssen, daß 
sie sich ihren Weg zum Landtag 
durch das murrende Volk bahnen 
werden. Ministerpräsident Seite ist 
derweil weiter damit befaßt, Optimi­
mus zu verströmen, was ihm gut zu 
Gesicht steht. Das schlimm ste, was 
uns jetzt noch passieren könnte, wäre 
eine mißmutige Regieru ng. Den­
noch, verdient haben sollten wir 
eine, die den Realitäten ins Gesicht 
sieht und deutliche Signale setzt, 
worauf wir uns einstellen müssen . Es 

muß selbstver ständlich das Ziel sein, 
die Arbeitslo senzahlen des Landes in 
den nächsten Jahren deutlich zu sen­
ken, es ist aber mehr als unreali­
stisch, zum heutigen Zeitpunkt da­
von auszugehen, daß das schon für 
das Kalenderjahr 94 zu erwarten ist. 
Auch die dann wieder bundesweit 
ins Haus stehenden Wahlen werden 
Zweckoptimismus nicht mehr zulas­
sen. Oder lassen wir Wähler uns wei­
ter an der Nase herum führen? Die 
Arbeitsmarktlüge wäre damit vor­
progr ammiert. 

Arbeitsminister Gollert sieh t einen 
deutlich en Abwärtstrend für die 
nächsten Monate ins Haus stehen. 
Der Mini ster rechnet für dies Jahr mit 
einer Erwerbslosenquote von 25%. 
Das scheint eine den Umständen des 
Landes angemessene Größenord­
nung zu sein und eine mehr als ange­
messene Vorgehensweise legt Gol­
lert an den Tag. Sein Ministerium 
legte ein neues Landesprogramm 
"Arbeit für Mecklenburg-Vorpom­
mern" vor. Wie im vergangenen Jahr 
ist ein Katalog von Maßnahmen erar­
beitet , die den Arbeitsmarkt entla­
sten sollen. So wird es weiter die be­
kannten Arbeitsbeschaffungmaß­
nahmen , Um- und Weiterbildun g 
geben. Der Minister will damit errei­
chen, daß Dauerarbeitsplät ze ge­
schaffen werden und die Erwerbsfä­
higen bessere Chancen zum Verblei­
ben in sozialen Strukturen erha lten. 

Zugegeben, auch diese Maßnah­
men werden die Arbeitsmarktzahlen 
verschleiern. Man sollte sich nicht 
täuschen lassen , es wird bei weitem 
länger dauern als ein paar Jahre , bis 
man davon ausgehen kann , daß die 
Situation für die Menschen in Meck ­
lenburg -Vorpom mern durchgrei­
fend verbessert sein wird. Aber bes­
ser jetzt den Tatsachen ins Gesicht 
sehen , als weiter nach dem Motto 
verfahren "Augen zu und durch". 
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Krabbe und Co. Die Opposition ist arm dran 
Und die Moral von der Geschicht? 
Eine neue Chance haben am letz­

ten Wochenende auch Katrin Krabbe 
und Co. mit dem Freispruch vor dem 
SJJOngericht des Deutschen Leicht­
athletik Verbandes erhalten. Nun 
dürfen sie wieder laufen für Deutsch­
land, besonders für den Osten und 
vor allem für viel Geld . Soll sie ged­
op1 oder nicht gedopt haben - nicht 
das Uneil ist zu schelten sondern das 
stümperhafte Verhalten' der Sport­
funktionäre. Laienhafte Durchfüh­
:ng d~r Dopingkontrolle , mangeln ­
p r Wille den einmal angestoßenen 
d rozeß auch durchzustehen, haben 

0
as Ende dieses Prozesses bewirkt. 
azu kommt, daß die ersten an de-ne , 
~ Strenge demonstriert werden 

50 lte, ausgerechnet aus dem Osten 

kamen. Nun bleibt an allen etwas 
Zweideutiges hängen , was nicht ge­
klärt werden konnte. Der Anflug von 
Mut, die Wahrheit zu finden , ist im 
Grund e dem bequemen Kompromiß 
gewichen, mit dem alle scheinbar le­
ben können. Man nimmt also die Un­
durchsichtigkeit in Kauf und findet 
im selben Atemzug hehre Worte 
über die großen ideale des Sports. 
Moralverlust wird, ähnlich wie in der 
Politik, die Folge sein. Auf der ande­
ren Seite ist mit diesem Trauerspiel 
die Tür aufgestoßen zu einem kon­
trollierten , legitimierten Doping. 
Denn wen interessieren dann noch 
ehrliche 11,3 sek. über hundert 
Meter, wenn eine Sportlerin auch 
10,5 sek. überlebt? hp 

"Ärm Opposition", - Konrad Ade­
nauer, O-Ton. Arme Opposition , -
diese knappe Zustandbeschreibung 
drängte sich am Donnerstag letzter 
Woche bei der Presseko nferenz der 
"Landesinitiative für Neuwahlen in 
Mecklenburg-Vorpommern " auf, 
bei der die Quantität der anwesenden 
Initiativen-Vertreter von SPD, Ge­
werkschaften, Neues Forum, Bünd­
nis '9 0 und Grünen im umgekehrten 
Verhältnis zur Qualität der vorgetra­
genen Argumente stand. Abgesehen 
davon, daß der Schuß analog zum 
rechtsextremen Erdrutsch von Kiel 
und Stuttgart im krisengeschüttelten 
Mecklenburg- Vorpommern umso 
deftiger nach hinten losgehen dürfte , 
- es ist nichts als ein Sammelsurium 
populistischer Sprüche, das die bür­
gerbewegt-links-grünen Oppositio-

nellen zur Begründung ihres Begehrs 
bemühen: Die gegenwärtige Regie ­
rung ist schlecht , weil sie keine stabi­
le Mehrheit hat (eigentlich ein Zu­
stand, dessen sich eine Opposition zu 
erfreuen hätte), weil sie nicht "phan­
tasievoll " gen ug ist (was immer das 
heißen soll), weil es ihr an "So lidität" 
gebricht (ein Begriff von der Klar­
heit eines mecklenbur gischen Land­
nebels), und natürlich weil die ganze 
Politik grundfalsch ist. 

"Enttäuschend" findet das Neu­
wahlen-Bündnis vor allem , daß es 
nicht gelungen ist, die industriellen 
Arbeitsplätze zu erhalten sowie den 
Umstand, daß in der Landwirtschaft 
die Arbeitsplätze nicht durch - maß­
gebend aufgrund der Treuhand-Poli­
tik massiv behinderte - Verpachtun­
gen gesichert werden. Kurz: Die 

Quadratur des Kreises findet nicht 
statt. Und Heiko Lietz vom Bündnis 
'90 hat dann noch einma l hervorge ­
hoben , was dem gegenwärtigen Par­
lament hauptsächlich zur Legitimität 
fehlt: Das seinerzeit nicht zustande­
gekommene Bündnis aus Bürgerbe ­
wegungen und Grünen natürlich. 
Denn daß alles anders und viel schö­
ner wäre in MN mit diesen ja aus 
eigenem Unvermögen verschenkten 
und versenkten zehn Prozent , steht 
für die Bürgerbewegten außer Frage . 
Der Gedanke, daß sie selber ein ge­
rüttelt' Maß Verantwortung für die 
1990 entstandenen Rahmenbedin­
gungen tragen , kommt den Grün-Al­
ternativen ers t gar nicht. 

Die Initiative hat einrä umen müs­
sen, daß der Weg zu Neuwahlen fak­
tisch versperrt ist, solange die CDU 

nicht will: Es gibt kein in Gesetzen 
oder gar in der noch nicht vorhande ­
nen Verfassung abgesic hertes Proce­
dere, das ansonsten zum gewünsch­
ten Ergebnis - der Auflösung des 
Landtages - führen könnte. Insoweit 
wird mit viel Trara für die Beteili ­
gung an einem schon gescheiterten 
Unterfange n geworbe n. Letzten En­
des bleibt an Substanz der Neuwah­
len-Kampagne also nur der Public ­
Relations-Effekt für eine Art Schat­
ten-Koalition aus SPD und den auch 
jetz t in kaum mehr als in ihrem Frust 
einigen Grün-Bürgerbewegten üb­
rig. 

Es ist schon mehr als erstaunl ich, 
daß die Sozialdemokraten sich zu­
gunsten eines so schlecht fundierten 

Fortsetzung auf Seite 3 
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Politik 

Randbemerkungen 

Politik ohne Primat 
Zehn prominente Bundespolitiker 

hat der Posten des Bonner Verteidi­
gungsministers in nahezu vierzig Jah­
ren verschlissen. Ein Schleudersitz 
wird er daher landläufig genannt, der 
seinen Inhaber zu meist unfreiwillig 
aus Amt und Würden katapultiert. 
Doch das stimmt so nicht. Mit der dra­
matischen Vokabel wird verschleiert, 
daß es fast immer die hausgemachten 
Skandale waren, denen die jeweiligen 
Minister zum Opfer fielen. 

Das begann bereits mit Franz Josef 
Strauß, dem zweiten Verteidigungsmi­
nister der BRD, in den fünfziger Jah­
ren. Der auf Atomwaffen versessene 
Machtpolitiker setzte die Beschaffung 
des absturzträchtigen Jagdbombers 
"Starfighter" durch, im schwarzen Hu­
mor der Piloten "Witwenmacher" ge­
nannt. 1962 stürzte Strauß, in Unter­
schätzung der öffentlichen Meinung, 
über die von ihm durchgesetzte Beset­
zung des Wochenmagazins DER 
SPIEGEL, seinem schärfsten und un­
nachgiebigsten Kritiker. 

Affären bei der Waffenbeschaffung 
blieben das Markenzeichen für die po­
litische und militärische Führung des 
von Kritikern zutreffend Verteilungs­
ministerium genannten Mammutres­
sorts. Mal waren es ein neues Jagdflug­
zeug oder ein Nachfolgemuster des 
Leopard-Panzer, mal neue Fregatten 
oder andere Spitzenprodukte aus dem 
Waffenkatalog der Rüstungsindustrie, 
die die Begehrlichkeit des Militärs 
weckten. Die Politiker verhielten sich 
den stets mit neuen Bedrohungsanaly­
sen gespickten Forderungen der Gene­
rale gegenüber nachgiebig bis hilflos. 
Der Primat der Politik, das Grundgebot 
für die Stellung des Militärs in einer 
Demokratie, blieb dabei auf der Strek­
ke. 

Diese Militärfrommheit, besonders 
ausgeprägt bei dem sechsten BRD­
Verteidigungsminister, dem Gewerk­
schafter Georg Leber, hat auch zu den 
verschiedenen Fehlleistungen und 
schließlich zum Sturz von Gerhard 
Stoltenberg geführt. Daß Volker Rühe, 
dem der Ruf des durchsetzungsstarken 
Politikers vorausgeht, sich anders ver­
halten wird, ist kaum zu erwarten. Zu 
sehr identifizieren sich seine Vorstel­
lungen von einem in der ganzen Welt 
militärisch engagierten Deutschland 
mit den Wünschen der Generale. 

Eine gefährliche Situation. Am Ende 
des Kalten Krieges ist das vereinte 
Deutschland in eine Situation der 
Macht und der Möglichkeiten gerückt, 
für die es vor mehr als 50 Jahren Euro­
pa in den Weltkrieg stürzte. 

Ruck nach rechts 
Wenn es politisch kriselt, dann flieht 

der deutsche Mensch nach rechts in 
den braunen Sumpf. Daran hat sich 
auch nach der historischen Erfahrung 
mit dem Nationalsozialismus wenig 
geändert. Zumindest in der alten Bun­
desrepublik nicht, wie die Landtags­
wahlen in Baden-Würtemberg und 
Schleswig-Holstein zeigen. 

Der Katzenjammer darüber verläuft 
bei den etablierten Parteien nach be­
reits bei früheren Rechtsrucken einge­
übten Ritualen. Man bedauert das irra­
tionale Verhalten der Wähler, vernied­
licht es zugleich zu einer verständli­
chen, daher nachsehbaren Protestwahl 
und gibt im Übrigen den anderen, also 
der Regierung oder der Opposition in 
Land und/oder im Bund die Schuld. 

Doch damit kann es dieses Mal nicht 
getan sein. Normalität nach dem Motto 
"Bei der nächsten Wahl ist der Spuk 
wieder vorbei" wird sich nicht wieder 
einstellen. Dazu sind die anstehenden 
Probleme in den neuen und die ungelö­
sten in den alten Bundesländern zu 
dauerhaft. Hinzu kommt, daß die Bun­
desparteien ihr Vertrauenskonto weit 
überzogen haben. Dies zeigt sich an 
einer für den demokratischen Konsens 
nicht minder bedrohlichen Entwick­
lung: dem dramatisch angestiegenen 
Prozentsatz der Nichtwähler. 

Die einst alternativen GRÜNEN 
sind auch keine Alternative mehr. 
Ähnlich mag es auch schon dem Bünd­
nis 90 bei der nächsten Wahl auf eige­
nem Boden, der einstigen DDR, erge­
hen. Die Parteien, so zeigt sich, sind 
nicht mehr der alleinige Raum, in dem 
zustimmungsfähige Politik gestaltet 
und bestimmt werden kann. 

Bernd C. Hesslein 

Mecklenburger Aufbruch 

Der große Ruck nach rechts 
"Machen beide Parteien so weiter, 

wird der Aufstieg eines kommenden 
Möchtegern-Führers kaum zu ver­
hindern sein". (taz vom 6.4.92) Oder 
"Irgendwann wird man die eigenen 
Hände in Unschuld waschen und 
abermals behaupten, man habe von 
alledem nichts gewußt" (Bahman 
Nirumand). Alle Politiker von den 
Grünen bis zur CDU zeigen sich 
vor den Fernsehkameras pflicht­
gemäß entsetzt und schwören 
Eide, daß man die Rechten wie­
der aus den Parlamenten vertrei­
ben müsse. Protestwahl - damit 
wird das Thema abgehakt 

Keine Chance - eine organi­
sierte Rechte wird auf lange Zeit 
zum politischen Spektrum auf al­
len politischen Ebenen der Bun­
desrepublik gehören. 1989 zo­
gen die Republikaner in's Berli­
ner Abgeordnetenhaus ein. Bei 
den Europawahlen im Juni 1989 
erzielten sie 7,1 % der Stimmen 
(Bayern 14,6 %). Die Einigung 
verschlug ihnen die Sprache, und 
sie verfehlten mit 4,85 % den 
Einzug ins Bayrische Landes­
parlament. Bei den Kommunal­
wahlen in Baden-Württemberg 
1991 zogen sie in fast jedes Rat­
haus ein, und jetzt erhielten sie 
593.000 Stimmen (10,9 %), das 
macht 15 Sitze im Stuttgarter Land­
tag. Dazu gezählt werden müssen 
noch einmal über 2 % für andere 
rechtsradikale Splittergruppen. In 
Schleswig-Holstein erzielte die 
Deutsche Volksunion 6,3 % und die 
Republikaner noch mal 1,2 %. Hier 
gibt es sehr alte rechtsradikale Tradi­
tionen. Es gab den BHE (Bund der 
Entrechteten und Heimatlosen). Er 
hatte in den Fünfziger Jahren schon 
einmal 20 % Stimmenanteil. Später 
war die NPD in Kiel im Landtag eine 
Legislaturperiode vertreten und nun 
nimmt die DVU die alten Fährten 
wieder auf. 

Auch wenn die DVU die brutalere 
Variante einer rechten Politik vor­
trägt, gleichen ihre Inhalte denen der 
Republikaner. Die formulieren nur 
mittlerweile ihre politischen Ziele 
intelligenter. Sie wissen, daß sie den 
Stammtischgeruch bei offiziellen 
Auftritten ablegen müssen, um aner­
kannt zu werden. die Vorstellung, 
alle Rechten seien per se Idioten und 
es gebe keine ernstzunehmenden 
rechten Intellektuellen, ist auch ein 
Gesinnungs-Selbstbetrug. Es sei hier 
nur an den großen Einfluß des Staats­
rechtlers Carl Schmidt erinnert, der 
mit seiner These, der Starke bestim­
me, was Recht ist, bis heute große 

Faszination auslöst. Die multikultu­
relle Gesellschaft wird von den 
Rechten bekämpft als rassische 
Selbstaufgabe oder mit dem Argu­
·ment, europäische und andere Kultu­
ren bräuchten zu ihrer Entfaltung die 
eigenen, nationalen Räume, und des­
halb müßten die Ausländer, gegen 
die sie gar nichts hätten, einfach zu-

hause bleiben. Sie treten konsequent 
für die Abschiebung aller Ausländer 
ein. Sie halten an Großdeutschland 
in den Grenzen von 1937 fest und 
bekämpfen die europäische Eini­
gung als Selbstaufgabe. Vorsichtiger 
formuliert verlangen sie ein Europa 
starker Vaterländer. Die deutsche 
Mark ist ihnen heilig, wer sie in den 
ECU verwandeln will, gilt als Verrä­
ter und will das deutsche Volk in Not 
und Elend stürzen. Sie verlangen ei­
nen kompromißlosen Kampf gegen 
Drogenkriminalität, vor allem gegen 
Dealer soll mit harter Gewalt durch­
gegriffen werden. Der kompromiß­
lose Kampf eines starken Staates ge­
gen jede Kriminalität steht auf ihrer 
Agenda ganz oben. Die Abtreibung 
lehnen sie als Mord grundsätzlich ab. 
Soziale Fragen, wie die Pflegeversi­
cherung und die Wohnungsnot, sol­
len durch Einsparungen bei der Aus­
länder-Versorgung, Hilfe für die 
Dritte Welt etc. gelöst werden . 

Die Wähler der Rechten kommen 
laut der lnfas-Analyse beide r Wah­
len vom Monta g, 6.4.1992 sowohl 
aus den Großstädten, hier dem sozial 
schwachen Milieu, als auch aus dem 
kleinbürgerlichen Spektrum der 
kleineren Städte . Über 20 % der un­
ter 25jährigen Männer haben Rechts 
gewählt, und überproportional viele 
Wählerstimmen kommen direkt von 

der SPD, aus ihrer traditionellen Ar­
beiterklientel. Mit anderen Worten , 
die rechten verfügen über ein breites, 
eigenes Wählerreservoir. Die orga­
nisatorische Basis der Rechten wird 
durch die Wahlerfolge weiter gefe­
stigt. Sie werden Wahlkampfhilfe in 
Millionenhöhe erhalten. Sie haben 
angekündigt, daß sie ihre organisato-

den Republikanern überhaupt zu re­
den, muß denen nur noch mehr Ein­
fluß auf die Wähler bescheren. 

Die politischen Anstöße, die von 
rechts kommen, zeigen in jedem Be­
reich, daß alle anderen Parteien ihre 
republikanischen Positionen nicht 
plausibel vortragen und begründen, 
Wer z. B. die Liberali sierung des 

Drogenkonsums befördert, wo­
für vieles spricht, ohne zug leich 
auf die Ängste so vieler Eltern 
einzugehen, darf sich nicht wun­
dem, daß sie nur nach mehr Poli­
zei schreien. Wer z. 8. in der Ab­
treibungsfrage die Argumente 
der Katholiken, die gegen Ab­
treibung und jeden Eingriff in 
das göttlich gestiftete Leben ar­
gumentieren, als reaktionär ab­
tut, unterzieht sich nicht der 
Mühe einer differenztierten Ab­
wägung der Selbstbestimmung 
der Frau , der Verantwortungslo­
sigkei t der Männer, den Kinder­
gartenfragen und fehlender öf­
fentlicher Hilfe für Alleinerzie­
hende z. B„ Wer in der Auslän ­
derfrage selbst halbfrem­
denfeindliche Positionen über­
nimmt, anstatt die Grundlagen 

Foto: Walter Hinghaus mulitkulturellen Zusammenle-

rischen Bemühungen jetzt vor allem bens durch ein Einwanderungsge­
auf die Neuen Länder konzentrieren setz zu schaffen und bereit zu sein, 
werden. Alle Kommentatoren gehen mit allen rechtsstaatlichen Mitteln 
davon aus, daß sie mit dem Schub aus die demokratische Kultur gegen die 
den Neuen Ländern auch den näch- Herausforderung beispielsweise des 
sten Bundestag erreichen werden. Islam zu verteidigen, der treibt die 

Hinzuweisen ist auch noch auf die Wähler nach rechts. 
ca. 30 % Nichtwähler in beiden Län- Ob die Parteien das wollen oder 
dem, die ebenfalls als Unsicherheits- nicht, sie werden sich mit den The­
faktor und von rechts teilweise mobi- men der Rechten auseinandersetzen 
lisierbar gelten müssen. müssen. Und das geht am besten in 

Alle Fakten zusammengenommen den Parlamenten mit einem offenen 
ist davon auszugehen, daß die Rech- Republikanismus. Hier, auf dem ori­
te, in welcher parteilichen Gestalt ginären Feld der demokratischen Öf­
auch immer, für sehr lange zum poli- fentlichkeit, sind die Rechten noch 
tischen Spektrum der Bundesrepu- nirgendwo in der Lage gewesen mit 
blik dazugehören wird. Die Wand- ihren Argumenten durchzudringen. 
lungsprozesse, die mit dem Zusam- Wenn die Rechten , wie kürzlich in 
menbruch des Realsozialismus, der Dresden geschehen, mit Nazi-Gruß 
Wiedervereinigung und gleichzeitig und Heil-Hitler-Rufen randalierend 
dem Hinüberwachsen in einen euro- • durch die Stadt ziehen, dann ist das 
päischen Bundesstaat verknüpft ein Grund, um mit harten Polizeiein­
sind, die ökologische Krise und der sätzen und scharfen Urteilen dage­
unvermeidliche Umbau der indu- gen vorzugehen. Die Rechtslage ist 
striellen Prozesse und der sozialen hier eindeutig. Die Wider sprüchlich­
Systeme, der viele Modemisierungs- keit aller anderen Parteien , ihre mo­
verlierer mit sich bringen wird, gibt ralische Abgrenzung nach rechts um 
einem antidynamischen, gegen jede jeden Preis und zugleich das Gewäh­
Veränderung und für Sicherheit um renlassen der Rechten auf den Stra­
jeden Preis argumentierenden Poli- Ben zeigt einen Mangel an republika­
tikansatz gute Chancen sich zu or- nischem Selbstbewußt sein (auch bei 
ganisieren und Einfluß zu gewinnen. den Grünen), der bedenklicher ist als 
Die Pose der anderen Parteien, die die politische Herausforderung der 
sich als demokratisch bezeichnen, Rechten selbst. 
sich aber gleichzeitig weigern, mit Meir Mandelboom 

Andere Meinungen 
Mehrfach gehen die überregio­

nalen Tageszeitungen der Bundes­
republik auf die schwieriger wer­
dende politische und wirtschaftli­
che Lage ein. So schreibt die bür­
gerlich-liberale SÜDDEUTSCHE 
ZEITUNG in München zu den neu­
esten 'Zahlen der Arbeitslosenstati· 
stik: 

"Siche rlich ist es nicht die große 
Wende, zumal da diese Statistik 
durch forcierte Arbeitsbeschaf­
fung und Umschulung auch noch 
geschönt ist. Dennoch bleibt es ein 
ganz kleiner Lichtblick, daß es im 
März 70.000 weniger ostdeutsche 
Arbeitslose gab als im Vormonat. 

Die Möglichkeiten zu mehr Be­
schäftigung liegen drüben nicht in 
der Industrie. Trotz der per saldo 
reichlich 180.000 neuen Gewerbe­
anmeldungen im Jahre 199 I gibt es 
nämlich in den neuen Bundeslän­
dern noch viel zu wenig Selbstän­
dige, schätzungweise 200.000 bis 
300.000 im Vergleich zu mehr als 
5,5 Millionen herüben. Dieser ge­
sunde, Initiative verlangende Auf­
bau von unten aber muß vorange­
trieben werden. Man darf nicht 
immer nur auf Schiffswerften und 
Stahlwerke schauen. In der ost­
deutschen Industri e ist der Abbau 
von Personal jedenfalls noch nicht 
zu Ende. Im Mittelstand aber lie­
gen große Reserven. " 

Zum gleichen Thema schreibt 
die in Bonn erscheinende konser­
vative Tageszeitung DIE WELT: 

"Es gibt Daten, die bestätigen 
Befürchtungen und widerlegen die 
Furchtsamen. Die Arbeitslosigkeit 
im geeinten Deutschland mit 
knapp drei Millionen Menschen ist 
so eines: Der wirtschaftliche Erho­
lungsprozeß läuft im Osten mühsa­
mer und gerät im Westen in's Stok­
ken, aber Depressionszahlen von 
fünf, sechs und mehr Millionen 
Erwerbslosen hat die Politik zu 
verhindern gewußt. 

Wie bei den Themen Staatsver­
schuldung und Soziales klafft auch 
konjunkturell in der Öffentlichkeit 
eine Wahrnehmungs-Lücke. Die 
Mehrheit ist sich der Labilität und 
Gefährlichkeit des ökonomischen 
Augenblicks nicht bewußt. Wenn 
wichtige Abläufe ausgeblendet 
werden, kann dies zur Krisenver­
stärkung statt zu ihrer Dämpfung 
führen. Der leichte Rückgang der 
Arbeitslosenzahlen ist kein Zei­
chen für den alten Schwung der 
Konjunktur, sondern die Folge von 
künsllich mit Steuergeld geschaf­
fenen Arbeitsplätzen. 

Eine merkwürdige Faktenblind­
heit: Alles ist gedämpft, nur die 
Lohnforderungen der Gewerk­
schaften nicht." 

Die in Frankfurt erscheinende 
links-liberale FRANKFURTER 
RUNDSCHAU widmet sich einer 
parteiübergreifenden Zusammen­
arbeit zwischen den Ministerpräsi­
denten Kurt Biedenkopf und Oskar 
Lafontaine und bemerkt dazu: 

"Daran werden sich Kohl und sei­
ne Regierungsmannschaft gewöh­
nen müssen: Ausgerechnet der 
'Scharfmacher' der SPD-Oppositi­
on, der saarländische Ministerprä­
sident Oskar Lafontaine, Schulter 
an Schulter mit des Kanzlers In­
timfeind und Parteifreund , Kurt 
Biedenkopf bei der Forderung nach 
einem "Bonner Kassensturz". In 
den Ohren Kohls muß diese Ge­
meinsamkeit schon klingen wie der 
Ruf nach einem "Bonner Kanzler­
sturz", auch wenn der in Dresden 
regierende Professor seine Schelte 
in akademische Floskeln kleidet. 

Mit ihren politischen Gegnern 
werden Kohl und sein Kabinett 
vielleicht allein fertig. Vor ihrem 
politischen Freund und einstigen 
General sekre tär aber kann sie nur 
das Schicksal bewahren - und das 
sieht übel aus. Denn wenn Bieden­
kopf kraft Amtes in seinem konser­
vativen Lager für seine unorthodo­
xen Überlegungen Zulauf erhält, 
braucht er bald schon die SPD nicht 
mehr, damit sich Bonn endlich et-
was bewegt." · 

Die alternative TAGESZEI­
TUNG beschäftigt sich mit dem 
politischen Verwirrspiel um die 
Giftmüll-Deponie in Schönberg. 
Unter der Überschrift "Gefährli­
chen Abfluß verstopfen" merkt sie 
an: 

"Die westlichen Länder spielen 
in Sachen Schönberg ein doppeltes 
Spiel. Sie sind es, die den Löwen­
anteil der I, I Millionen Tonnen 
Müll dorthin karren . Allen voran 
die Hamburger, aber auch das rot­
grün regierte Niedersachsen und 
Hessen. Seit neuestem läßt sogar 
die Wohlstands-Kommune Starn­
berg ihren Müll per Lastwagen 700 
Kilometer weit in Schönberg ent­
sorgen. 

Die Kieler SPD-Landesre gie­
rung läßt schon seit Jahren kaum 
noch schleswig-holsteinischen 
Müll nach Schönberg. So weit, so 
gut. Doch die Kieler Genossen 
wollten offenbar ihren Hamburger 
Parteifreunden nicht den Müllweg 
verstopfen. Wie anders ist es zu 
erklären, daß brisante Daten in den 
Akten des Landesamtes für Was­
ser und Küsten untergehen und alte 
Erkenntnisse, die die Sicherheit 
der Deponie infragestellen, der Be­
völkerung vorenthalten werden? 
Das ging gut, solange die Deponie 
hinter dem Stacheldr ahtzaun lag. 
Doch mit dem Fall der Mauer kam 
die Scheiße hoch." 

Wahl-Schlappe 
Auch der politisch aufgeklänc 

Mensch hat seine Rituale. Und eines 
der schön sten haben wir uns in unse. 
rem linksradikalen Kieler Freundes­
kreis ( wir kennen uns alle von 1 
tundsechzig) für die Zeit einf 
Jassen, da das Volk irgendwo in 
Republik seine Vertreter wählt: 
schließen Wetten auf das WahJer. 
gebnis ab, und die Sektfrühstücke, 
die der Verlierer ausrichten muß 
sind der absolute Höhepunkt im 4 
lender der örtlichen Altemativ-Sze. 
ne. Denn daß auch vom faulsten Zau. 
ber noch ein solcher ausgeht, dafür 
sind die Wahltermine der Beweis; es 
ist wie bei der Sportschau und beim 
Fußball-Toto, - man verachtet es und 
kann trotzdem nicht davon lassen. 

Schon zwei Wochen vorher setz.en 
wir uns zusammen, wohlversorgt mit 
Bier und Knabbergebäck. An der 
Wand prangt ein Riesen-Bogen Pla­
katpapier mit roten, schwarzen, gef. 
ben, grünen und neuerdings auch 
braunen Fieberkurven: Das ist das 
bisherige Abschneiden der antreten­
den Parteien. Jetzt braucht jeder bloß 
noch auf seinem Tipp-Zettel einzu. 
tragen, wie's nach seiner Meinung 
weitergeht. "Herrschaften, Schles­
wig-Holstein" beginnt Torsten sein 
Einleitungs-Referat. Er läßt noch 
einmal "die Eckdaten Revue passie­
ren": Die Sozialdemokraten "haben 
nix auf m Hemd außer dem Bar­
sehei-Effekt", der Hennig von der 
CDU hat eine "Ausstrahlung wie sei­
ne eigene Großmutter", die FDP hat 
"statt Profil nur die Ohren des Au­
ßenministers", die Grünen sind 
"reine Hausnummer zum Abki 
von Proteststimmen", und wer 
die Nazis redet, ist selbst schon 
einer. Also eine wunderbar v 
bene Szenerie insgesamt. 

Am Wahlabend sind dann 
wir alten Fahrensleute sprach t 
Mensch, die Nazis! Doch rasch 
det die Runde zu alter Sicherheit 
rück: "Die alten Parteien waren nur 
das Wirtstier der braunen Pest" er 
klärt Jan-Peter, der Sozialarbeiter, i 
einem gewagten Sprach-Bild . Un 
Fritjof ruft "Nazis raus". "Auf zu 
Landeshaus!" ruft Torsten, der an­
regt, ein Transparent zu malen, auf 
dem dann schließlich der etwas aus-

1 

führliche Spruch prangt: "Aus länJ 
der, laßt uns nicht mit den Nazis aJ.i 
!ein!" So ausgerüstet, geht's zum 
Landeshaus, wo wir schon zahlrei· 
ehe Gleichgesinnte vorfinden . In­
mitten eines Pulks von Fackelträgern' 
steht ein bleicher Mensch, der rnif 
hoher Stimme ausruft, Rosa Luxem­
burg habe nicht die Faschisten ge­
meint mit ihrer Forderung, Freiheit 
müsse immer die Freiheit des An­
dersdenkenden sein. "Nazis raus" 
wird allgemein skandiert. Und auch 
ich rufe: "Nazis raus". Aus dem Lan­
deshaus kommt ein älterer Herr mil 
einem gewaltigen Backenbart, der 
mir im Vorbeigehen zuruft: "Ilr 
macht das prima. Und man brauck 
Euch noch nicht mal dafür Geld 7ll 
geben". Er hat das Parteiabzeichen 
der DVU am Mantelkragen. 

Waldemar Schleg!i 
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Thema 

Thomas (22 J., 2. Stj.) 
Eleklrotech~lk vor der 
Ahnengalerie be­
r,ihmter Forscher. 

Thomas 
(studiert 
Elektrotech­
nik): Die 
Stimmung 
ist ziemlich 
bedrückend. 
Bei uns sind 
die Finanzen 
das größte 
Problem, 
ohne Geld 
keine For­
schung. 

Vielleicht 
gehe ich 

nach meinem Vordiplo?1 an eine '.111-
dere Uni. Ich glaube mcht, daß steh 
mit der neuen Ministerin etwas än­
dert. die Uni braucht Geld, woher 
soll das kommen? 

Maik (Lehrerstudent): Ich hab das 
Rurngewurschtele satt, meine Ge­
duld ist am Ende. Ich gehe erstmal 
ins Ausland; will anschließend an die 
Uni Hamburg. Das fällt mir zwar 
nicht leicht, aber ich werde es wohl 
nicht bereuen. 
Die provinziellen Möchtegempo­

litiker in Schwerin sollten sich an der 
Weitsicht der Uni-Gründer im Mit­
telalter orientieren. Ich wünsche der 
neuen Ministerin trotzdem viel Er­
folg! 

Gab/ (25 J., 2 Stj.) La­
I1/namerlkawlssen­
ldlaften, die LAW­
Studenten zogen in 
das ehemalige Stasl­
ltauptquartier. 

Gabi (stu­
diert Latein­
amerikawis­
senschaf­
ten): Die 
Stimmung 
ist nicht ge­
rade bestens, 
eigentlich 
miserabel. 
Wenn die 
Dozenten 
gehen müs-
sen, 
wird 

was 
dann 

aus unserem 
garantierten 
Abschluß? 

Ich bin 
gern hier in 
Rostock, das 

Verhältnis zu den Dozenten ist sehr 
gut. Ich möchte auch an der Uni Ro­
~ock weiterstudieren, die einzige 
Uni übrigens, die im Hauptfach La­
teinamerikawissenschaften anbietet. 
Das Interesse von Studenten aus den 
alten Bundesländern ist groß. In 
Schwerin sollte man mehr für die 
Bildung und die Uni tun, wenn ein 
Land kein wissenschaftliches Poten­
tial hat, kann sich auch die Wirt­
schaft nicht entwickeln. 

Fortsetzung von Seite 1 

Schlechte 
Stimmung an 
Rostocks Uni 

Eine Umfrage von Constanze Steinke 

Auf den Info• Tafeln hängen Pla• 
kate, die wieder mal wr Grooßde­
mo in Schwerin aufrufen. Die Pro­
testtraclcs in die Landeshauptstadt 
sind tmter dem inzwischen zurück­
getretenen Kultusminister Oswald 
Wut.;ke :;:u Routineveranstaltungen 
geworden. Aber 11un scheint sich ei• 
11iges wsammenzuhrauen, gemein­
sam mit anderen Betroffenen wol­
len die Studenten der Rostoc/cer Uni 
der neuen Ministerin ihre Misere 
nahebringen und neue Konzepte 
einfordern 

Der Mecklenburger Aufbruch 
wollte die derzeitige Gemütslage 
der angehenden Akademiker erfor­
schen undfmgte sie nach Stimm1m­
gen, Studienbedingungen, Zu­
/cunftschancen und Tips für die 
WurJ<e•Nachfolgerin Frau Ste.lfie 
Schnoor. 

Lars (21 J., 2. Stj.), daneben Sabine, 
vorne II. Krlstlna und Grit (alle 23 J. 
und 4. Stj.), studieren Betriebswirt­
schaftslehre 

Grit: Chaotisch, im Moment läuft 
alles durcheinander, nichts ist ge­
klärt und unser Abschluß als 
Diplomkaufmann ist nicht gesichert. 
Hier geht alles kaputt. Es ist unsyste­
matischer und ungeordneter gewor­
den. Keiner weiß was, ein hin und 
her! Ein Altkaderproblem! Für uns 
kommt die neue Kultusministerin 
wohl zu spät. 

Lars (studiert Betriebswirtschafts­
lehre): Hier gibt es nicht mal Prakti­
kumsplätze. Sieht ganz trübe aus. Es 
hängt alles in der Luft. Wir sind 
trotzdem guten Mutes. Nach dem 
Studium will ich nach Schleswig­
Holstein. 

Kristina: Wir bereuen es, hier in 
Rostock geblieben zu sein, selbst 
Berlin und Leipzig sind da schon 
weiter. Wir rechnen nicht damit, in 
Mecklenburg-Vorpommern einen 
Job zu finden. Wir sind bereit, in die 
alten Bundesländer zu gehen. 

Die Opposition ist arm dran 
populistischen Spektakels der Lan­
despolitik begeben, in der sie ge­
braucht würden: Wenn eine Regie-
111ng nur eine Stimme Mehrheit hat, 
1st das normalerweise die Stunde des 
Parlaments. In dieser Lage ausge­
rechnet die außerparlamentarische 
Opposition zum Standbein zu erwäh­
len bräuchte triftige inhaltliche 
Gtiinde. Denn die vorhandenen 
Möglichkeiten sind ja keineswegs 
ausgeschöpft: Ein Angebot, im Land 
Mitverantwortung zu übernehmen, 
Wäre schon deshalb die glaubwürdi­
gere und vernünftigere Antwort, 
Weil sie mit der gegebenen Situation 
politisch umgeht, statt sie bloß in 
Bausch und Bogen als untauglich zu 
apostrophieren. 

Die Bürgerbewegungen und Grü­
nen dürfen sich des unverhofften 
Glücks erfreuen, mit ihrer Initiative 
durch die Mitwirkung der Gewerk­
schaften und der SPD zu einer gewis­
sen Medien-Präsenz gelangt zu sein. 
Aber nicht einmal die Chance sich 
dabei positiv zu präsentieren, ~i ssen 
~e zu ergreifen; denn sie haben ihre 
_ausaufgaben nicht gemacht: Auf 

die Frage, ob im Falle tatsächlich 
vorgezogener Neuwahlen mit einer 
gemeinsamen Liste aller Gruppen zu 
rec~nen sei, folgte nichts als der Ver­
weis auf "Gespräche" die man füh-
ren 1 ' e· wo le. Und alle Zweifel an der 
hig~n~n _politischen Handlungsfä­
ig e11 wischt man rn it ,l p m nalh P ti -

sehen Schein-Argument beiseite, im 
Herbst 1989 habe man schließlich 
noch ganz andere Unmöglichkeiten 
möglich gemacht. 

Wer nicht nur in' s Parlament kom­
men, sondern, was zu hoffen steht, 
auch mitregieren will, der darf sich 
nicht mit ihrem Wesen nach antipar­
lamentarischen plebiszitären Spiel­
chen auf den Wogen des Volkszorns 
über die eigenen schweren Defizite 
hinwegtäuschen. Bündnis '90 , Neu­
es Forum und Grüne wären gut bera­
ten, endlich aus dem Schatten ihrer 
eigenen Geschichte zu treten und 
sich auf ein pragmatisches Politik­
Konzept ohne linke Illusionen, dafür 
aber mit konkreten inhaltlichen 
Schwerpunkten und Handlungsan­
sätzen zu verständigen. Die Bürger­
bewegten und Grünen brauchen die 
Bedenkzeit bis zum regulären Wahl­
Termin offensichtlich nötiger als 
jede andere Gruppierung. Mit Ge­
meinplätzen und einem Schrankkof­
fer voll Sendungsbewußtsein allein 
wird der Weg im Zweifelsfall auch 
noch ein zweites Mal in's mosernde 
Abseits führen. 

Michael Will 

P.S.: Wer Neuwahlen fordert oder 
die Forderung nach Neuwahlen in 
Verkehr bringt, wird mit einem 
Rechtsruck nicht unter zehn Prozent 
hP<trafl 
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Steffan (20 J., 2. Stj.) 
studiert Germanistik. 

Steffan 
(studiert Ger­
manistik): Es 
ist alles ziem­
lich unsicher. 
Keiner weiß, 
ob sein Ab-
schluß zu 
Ende ge-
bracht wer­
den kann, 
wenn hier so­
viel abgewik­
keh wird und 

die Lehrkräfte stark reduziert werden 
sollen. Das erzeugt schon Angst. das 
wird sich auch auf der Großdemo zeigen. 

Man könnte es irgendwann schon mal 
bereuen, an einer Ost-Uni studiert zu ha­
ben. 

Der neuen Kultusministerin empfehle 
ich, die Fehler ihres Vorgängers erstmal 
rückgängig zu machen und sich für die 
Interessen der Studenten und Lehrkräfte 
einzusetzen. 

lnes (25 J., 1. Stj.) be­
legt Erzlehungswls­
senschaftenb, Sozio­
logie und Germanistik 

lnes (be-
legte Erzie­
hungswissen­
schaften, So­
ziologie und 
Germani­
stik): Die 
Stimmung ist 
nicht beson-
ders rosig. 
Viele Ent-
scheidungen 
werden von 
heute auf 
morgen ge­

troffen und es fehh ein Konzept dahin• 
ter. Ich möchte gern in Rostock bleiben. 
habe auch schon ein Kind. Was die Zu­
kunft anbelangt, bin ich optimistisch. 

In Schwerin sollte man mehr in Rich­
tung Zukunft denken und nicht alle Ent­
scheidungen vom Geld abhängig ma­
chen. Es wäre schlimm, wenn auch noch 
die Uni kapullgemacht wird. Was haben 
wir dann noch? 

Rene (Ma­
thematikstu­
dent): Wir 
sind von allen 

~ möglichen 
Umstruktu ­
rierungen bis­
her wenig be­
rührt worden. 

Rene (21 J., 3. Stj.) - JelZt errei-
Mathematlkstudent chen uns auch 
die ersten Meldungen von Massen­
entlassungen und Einzelfällen aufgrund 
der Entscheidungen der Ehrenkommis­
sion. Ich sehe da ernsthafte Gefahren. 

Ich möchte gern hierbleiben, fühle 
mich an der Uni und in Rostock wohl. 

Die Kultusministerin sollte etwas tun, 
um die Uni am Leben zu erhalten. An­
sonsten schafft die erste frei gewähhe 
Landesregierung Mecklenburg-Vor­
pommerns das. was 500 Jahre. ein­
schließlich 12 Jahre Faschismus und 40 
Jahre DDR, nicht vermocht haben - die 
Uni auszulöschen. 

,,Bislang negativ erneuert'' 
Interview mit dem Rektor der Rostocker Universität Prof. Dr. Gerhard Maeß 

An der Universität Rostock sieht 
es etwas düster aus, mit einer 
Großdemo soll auf das Problem 
aufmerksam gemacht werden. 

Wir haben einen Notstand, das 
kann man nicht bestreiten. Notsitua­
tionen gibt es sowohl im personellen 
Bereich als auch im Sachmittelbe­
reich. Die Gebäude sind nicht einmal 
im Bestand erhalten, weder die Lehr­
und Verwaltungsgebäude, noch die 
Studentenwohnheime. Das Niveau 
der Unterbringung entspricht nicht 
dem westlichen Standard. Zwar ha­
ben wir viele Bettenzahlen, aber in 
der Regel sind in einem Zimmer drei 
und mehr Studenten untergebracht, 
von separaten Sanitäreinrich­
tungen ganz zu schweigen. 

Warum eskaliert das Pro­
blem erst so spät, eigentlich 
zeichnete sich das doch alles 
schon viel früher ab. 

Leider wurde ja erst jetzt 
über den Haushaltsplan des be­
reits begonnenen Jahres disku­
tiert. Da sind die Sachmittel 
noch drastisch gesenkt wor­
den. Im vorigen Jahr hatten wir 
schon einen Nothaushalt, in 
diesem Jahr erreichen wir nicht 
einmal den alten Standard, die 
Mittel sind auf ein Drittel redu­
ziert worden. Die Studenten­
zahlen sind angestiegen, neue 
Lehrbereiche sind hinzuge­
kommen, auf diesem Hinter­
grund ist das kaum anders er­
klärbar, als handele es sich um einen 
Fehler der Haushaltsstelle des Kul­
tusministeriums. 

Zum Beispiel? 
Nehmen Sie die Zeitschriften der 

Universitätsbibliothek, wir haben 
Abonnements, die kosten 1,5 Mio 
DM. Wirhabenabernur IOOOOODM 
bewilligt bekommen. Der 93er Plan 
soll ebenfalls noch mal gekürzt wer­
den, wir würden dann hoffnungslos 
von der Forschungsdiskussion abge­
hängt werden. Andere Dinge sind die 
Bewirtschaftungskosten, wir können 
unsere Energiekosten nicht bezah­
len! 

Wie steht es um die Personaldis­
kussion? 

Das ist generell so in den neuen 
Bundesländern. Wir haben hier ei­
nen wesentlich höheren Personalbe­
stand. Zum Vergleich: Das Verhält­
nis Lehrkörper zu Studenten hat in 
den alten Bundesländern den Stand 
1 : 17, an den Fachhochschulen gar 
1 :33. In der DDR lag das Verhältnis 
1 :7 an den Universitäten. Für die 

Ausbildung ein idealer Zustand. Un­
sere Hoffnung war, daß wir nun nicht 
den Überbelastungsstandard westli­
cher Universitäten anstreben, son­
dern, daß wir uns in der Mitte treffen. 
Also uns ist völlig klar, wir müssen 
Personal reduzieren, aber wir wollen 
auf gar keinen Fall unter das Betreu­
ungsverhältnis der alten Bundeslän­
der sinken. 

Ein besonderes Problem stellt die 
Tatsache dar, daß wir bis heute nicht 
genau wissen, worauf wir uns ein­
stellen müssen, manches nur gerüch­
teweise erfahren, das schafft ein un­
gutes Klima. 

Ernte so dünn ist. Jetzt werden Ent­
scheidungen gefällt, die uns über 
Jahre belasten. 

Das Personalproblem hat ja nun 
nicht nur einen finanziellen 
Aspekt, sondern hat auch mit unse­
rer DDR-Vergangenheit zu tun. 

Angetreten sind wir, um eine Er­
neuerung durchzuführen, jetzt sind 
wir auch desillusioniert worden. Bis­
lang scheitert eine Erneuerung dar­
an, daß Neuberufungen nicht in 
Gang kommen. Dazu hätte ein Stel­
lenfond beim Finanzministerium 
durchgesetzt werden müssen. Erst 
Anfang des Jahres sind Stellen be­
willigt worden, nun dauert aber das 

Procedere eine Weile. 
In bestimmten Bereichen 

können wir nicht an Vergange­
nes anknüpfen, es gibt keine 
Juristen, die den Neuansatz 
einleiten. Bei den Theologen 
sind Abberufungen vorgenom­
men worden, die Stellen hätten 
längst besetzt sein müssen. Das 
gleiche gilt für die Medizin etc. 

Bislang haben wir nur nega­
tiv erneuert, wir haben uns von 
Mitarbeitern, das betrifft alle 
Ebenen, getrennt. 

Das dürfte sich ja noch eine 
Weile hinziehen, denn Beru­
fung,werfahren dauern lan­
ge. 

Ja, deshalb sind wir froh, daß 
Foto: L. Steinar jetzt durch das sogenannte 

Sind Sie und der Senat der Uni­
versität in den Entscheidungspro­
zeß mit einbezogen? 

Nein, wir haben schon Austausch 
mit dem Ministerium. Es ist auf un­
serer Seite. Wir haben unsere Mini­
malvorstellungen vorgestellt, die lie­
gen über dem, was möglich ist. Aber 
eine weitere Reduzierung der Stel­
len, was auf die Bestrebungen des 
Finanzministeriums zurückgeht, ist 
nicht zu tragen. Sparen um jeden 
Preis ist der falsche Ansatz. Man 
kann in der Kostendiskussion natür­
lich einen Aspekt gegen den anderen 
ausspielen, also etwa Sicherheit ge­
gen Bildung und Forschung. Eine 
Investition in die Forschung ist eine 
in die Zukunft. Nicht nur was das 
Heranwachsen neuer Forscher be­
trifft, sondern im Umfeld der Hoch­
schulen siedeln sich gerne innovati­
ve Betriebe an. 

Diese Investition einzusparen aus 
Angst sich zu verschulden, ist so als 
würde ein Bauer zu geizig sein, Geld 
für die Saat auszugeben und sich 
dann im Herbst wundem, daß die 

Vorschaltgesetz die Grundlage 
geschaffen wurde, daß für eine be­
grenzte Zahl von Stellen der Prozeß 
in Gang gesetzt werden kann. 

Das betrifft vorerst 500 Stellen für 
das ganze Land. 

& hieß im Kultusministerium, 
Rostock habe selbst Schuld, daß 
der Erneuenmgsprozeß so lange 
dauert, man sei zu langsam mit der 
Arbeit der Ehrenkommissionen in 
Gang gekommen. 

Solch ein Vorwurf ist ungerecht­
fertigt. Wir sind früher an die Arbeit 
gegangen als anderswo, allerdings 
wurden wir dann gehalten, uns einer 
gemeinsamen Vorgehensweise an­
zuschließen. Dann kommt dazu, das 
die Universität Rostock einen viel 
größeren Personalbestand hat als 
zum Beispiel Greifswald, die Ehren­
kommission ist allerding nicht grö­
ßer, darum dauert es länger. Dann 
kommt als nächstes Hemmnis hinzu, 
daß die "Gauck"-Behörde überfor­
dert ist, die Überprüfungen schnell 
durchzuführen. 

Interview: R. Marquardt 
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Duftdruck und Holografie kennen wir. 

Modernste Technik in den Bereichen Satz, Repro, 

Buchbinderei, Druck und Versand. 

Unser Außendienst besucht Sie gern. 

DRUCK 

LN-Druck 
Herrenholz 10- 12 
2400 Lübeck 1 
Telefon (0451) 1441711 
Fax (0451) 1441028 
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Bildung I Soziales 

Die Zukunft der Ostsee -
Ökologie und Ökonomie (Teilll) 

Die Ostsee verband bzw. !rennte durch ihre 
Meeresteile zwei Weltsysteme, in denen un­
terschiedlich schnell Umweltschutzmaßnah­
men durchgeführt wurden und erst recht nach 
dem Zusammenbruch des sozialistischen Sy­
stems durchgeführt werden können. Während 
in den 70cr und 80cr Jahren in Dänemark, 
Schweden, Finnland und der Bundesrepublik 
größere Kläranlagen gebaut wurden, reichte 
es in den osteuropäischen Staaten meist nur 
zum Bau der Kanalisation. Das bedeutet, alles 
Schmutzwasser wurde im Kanal gesammelt 
konzentriert der Ostsee zugeführt. Gleichzei­
tig zogen immer mehr Menschen in die Städte 
und verbrauchten immer mehr Badewasser 
und Wasser für die ToilenenspUlungen. 
Durch die Kanalisation wurden der Ostsee 
also etwa l Smal soviel Schmutzwasser zuge­
führt wie vordem. Dieses Dilemma, das der 
fehlenden Kläranlagen, soll nun mit Hilfe der 
Banken gelöst werden. Mehr als 100 stark ver­
schmutzte Bereiche wurden identifiziert. 
Mehr als 20 Jahre lang werden jährlich etwa 
10 Milliarden Mark notwendig sein, das Pro­
gramm der akuten Schadensbegrenzung zu 
realisieren. 

Mit den Banken sollten nun auch die Öko­
nomen der Anliegerstaaten in den Prozeß zur 
Reinhaltung der Osßte einbezogen werden. 
Ihre Einbeziehung ergibt sich jedoch nicht nur 
aus der Notwendigkeit der Geldbeschaffung. 
Der S1rukturwandel in den ehemaligen sozia­
listischen Staaten, die Notwendigkeit durch 
gezielte Investitionen sowohl die soziale Ver­
elendung zu stoppen als auch den Übergang 
zu sauberen Produktionsweisen zu erreichen, 
erfordert gezielte Stukturprogramme und die 
Entwicklung von S1rukturhilfefonds. Deut­
lich wurden während der Tagung die Zurück­
haltung der Ökonomen, die einen regionalpla­
ncrischen Eingriff in die Marktwirtschaft ab­
lehnen. den die Ökologen als Voraussetzung 
ansehen, neue Schäden in der baltischen Regi­
on zu vermeiden. Das ist umso bedauerlicher 
als Schweden, Norwegen und Finnland be­
reits auf gute Erfahrungen in der Umstruktu­
rierung der russischen Metallurgie verweisen 
können . Es muß doch gelingen, neben einer 
Entwicklung der baltischen Region zu einem 

europäischen Integrationsraum auch Finan• 
zierungsmodelle analog der europäischen 
Slrukturfonds der EG zu bilden. 

Ein baltischer lnvesirnentfonds könnte ge­
speist werden durch die bereits im Aktions­
programm beteiligten Banken, durch Invest ­
mentsparfonds, an denen sich jeder BUrger 
persönlich beteiligen kann, durch Versiche­
rungsprämien, die durch Vcrsichcrungsagen• 
turen analog dem Loyd-Register vcrmakelt 
werden könnten. Hierzu wäre speziell für die 
Ostsee das Gefährdungspotential von über 
das Meer lransportierten Gütern über ein zu 
entwickelndes Umwelthaftungsrecht zu er­
fassen . Hotels und Ferienhäuser, die Uber Kur­
taxen weitere Einnahmen haben und von ei• 
nem gesunden Meer abhängig sind, zahlen 
eine jährliche Prämie, die letztlich ihnen selbst 
zugute kommt. 

Über Information und Transparenz - z.B. 
weiß jeder Aktionär im Investmentfonds, in 
welcher Kläranlage oder in welcher umwelt­
verträglichen Produktionsstäne sein Geld an­
gelegt ist - wird eine Akzeptanz erreicht, die 
über den Ansatz - mit meinem Geld, das ich in 
St. Petersburg angelegt habe, nutze ich der 
Umwelt mehr als wenn ich es in Kiel angelegt 
hätte, da der Nutzen einer Marle in einer zu 
bauenden Kläranlge in St. Petersburg minde­
stens doppelt so hoch ist wie der in der beste­
henden Kläranlage in Kiel - vielleicht auch 
den neuen Aktionär nach St. Petersburg führt, 
wo er als Tourist Geld in den Hotels läßt oder 
vielleicht sogar dort investiert. Über einen sol­
chen Fonds wären also Multiplikatoreffekte 
erreichbar. 

Das alles erscheint notwendig, weit allein 
die Zinsen, die für das von den Banken im 
Aktionsprogramm vergebene Kapital not­
wendig sind, einen großen Teil der Einkom­
men in Polen, Lettland, Litauen, Estland und 
Rußland aufzehren werden. Da dort Hunger 
herrscht, besteht die Gefahr, daß über teure 
Umweltschutzmaßnahmcn und die Kapital ­
schuldendienste die soziale Verelendung eher 
zunimmt und politischer Druck neuen totalitä­
ren Regimcn Vorschub leisten könnte. Dann 
wäre die Ostsee wieder Grenze und nicht ver• 
bindendes Meer. 

Viele Fischarten (z.B. der Ostsccschnäpcl -
eine dem Lachs verwandte Art) und Meeres­

, säuger (z.B. der Schweinswal) sind in ihrem 
Bestand ebenso bedroht wie viele Wirbellose 
und Pflanzenarten. In ehemaligen Sperrgebie­
ten sind teilweise intakte Lebensräume vor­
handen, wie wir sie sonst nicht mehr in der 
Ostsee finden. Das Expcrtenlrcffen empfiehlt 
daher, auch in der Ostsee Nationalparks zu 
etrichten. Wir brauchen diese Gebiete, da sich 
in ihnen viele Arten erholen könnten und in 
besseren Zeiten der Ostsee von dort aus Leben 
sich wieder ausbreiten könnte. 

70 Millionen Menschen leben im Einzugs­
bereich der Ostsee. Sie alle wissen wenig von 
ihrem Meer. Die Tagung hat vorgeschlagen, 
ein Institut für Bildung und lnfonnation zu 
gründen, in dem der interdisziplinäre Gedan­
ke der Konferenz fortgeführt werden kann. 
Dieses Institut sollte in einem der ehemals so­
zialistischen Länder zu einer Begegnungs­
und Forschungsstätte ausgebaut werden, in 
der neben Ökologie und Ökonomie auch so­
zialwissenschaftliche, kulturelle und politi­
sche Themen erörtert werden. Die baltische 
Universität und die Ostseeschulen. von denen 
es bereits mehr als I 00 ( eine auch in Rostock) 
gibt - werden in diesem Institut, das bereits im 
nächsten Jahr mit der Arbeit beginnen könnte, 
vertreten sein. 

Das wichtigste Ziel der Konferenz, Wissen­
schaftler verschiedener Fachdiszi plinen zur 
Diskussion Uber eine gemeinsame Zukunft in 
der Ostseeregion zu bewegen, wurde erreicht. 

Der Helsinki-Kommission, die die staatli­
che n Aktivitäten zum Ostseeschutz koordi­
niert wurde eine Liste von Empfehlungen 
übergeben. Anfang April w~en sich in Hel­
sinki erneut die Premierminister und die Ban­
ken !reffen. Es soll ein Kommitcc gcgrllndet 
werden, das die Umsetzung des Aktionspro­
grammes bis 2012 bclrcuen soll. Diesem Gre­
mium werden die Empfehlungen der Rostok ­
ker Konferenz Ubergeben. 

Jörg Köhn 
(Umweltökonom an der 

Universität Rostock) 

Eine gute Nachricht 
für alle Brillenträger: 
fielmann jetzt auch in 
Schwerin und Wismar. 
Freuen Sie sich. Fielmonn gibt es jetzt 
auch in Schwerin, Arsenolstraße 4-6 
und Wismar, Am Markt 2 7. Davon 
hoben Sie viele Vorteile, denn: 

1. Bei Fielmann bekommen Sie 
Brillenchic zum Nulltarif. Wählen 
Sie unter mehr ols 300 Modebrillen 
aus Metoll und Kunststoff. In geprüfter 
Qualität und mit drei Jahren Garantie. 
Sogar für große Marken müssen Sie 
nicht einen Pfennig dozubezohlen. 
Rezept oder Berechtigungsschein ge· 
nügt. Die bisherige Anspruchsprüfung 
entfällt. 

2. Fielmann zeigt Ihnen die Welt 
der Brillenmode. Große Marken 
und internationale Couturiers. Von 
Azzaro bis Zogoto. Über 2000 Brillen. 
Alle zum fairen Preis. Garantiert. Dafür 
stehen wir gerade mit unserem guten 
Nomen. 

3. Bei Fielmann kaufen Sie 
garantiert günstig. Wenn Sie eine 
bei uns g~koufte Markenfassung inner­
halb von sechs Wochen anderswo gün­
stiger sehen, nehmen wir Ihre Brille 
zurück und erstatten den Kaufpreis. Das 
geben wir Ihnen schriftlich. 

4. Auch die kompliziertesten 
Gläser bekommen Sie bei Fiel­
mann innerhalb weniger Tage. 
Mineral oder Plast. Ihre Augen überprü· 
fen wir sofort. Mit modernstem Gerät. 

5. Bei Fielmann ist Ihre Brille 
versichert gegen Bruch, Verlust, 
Diebstahl, liegenlassen. Fielmonn 
versichert Ihre Zuzohlung. Ein ganzes 
Jahr lang. (Bis 200 DM für die Fassung 
und je l 00 DM pro Glas). Wenn Sie die 
Versicherung nicht hoben wollen, gibt 
es die Brille 5 DM günstiger. 

Zum Bund? Zur Fahne? - Wehr- und 
Zivildienstpflichten (Grundrechte 10) 

Artikel 12 a GG räumt dem Bürger 
keine neuen Grundrechte ein. Trotz­
dem soll dieser Artikel hier behan­
delt werden, weil er gravierende Ein­
griffe in die Grundrechte der Bun­
desbürger reglementiert. 

Im ersten Absatz ist die Möglich­
keit der Heranziehung zum Wehr­
dienst für alle Männer über 18 Jahren 
festgeschrieben. Interessant an der 
Fonnulierung ist dreierlei. Zum ei­
nen besteht keine Beschränkung auf 
Deutsche. Dementsprechend ist das 
Recht auf Kriegsdienstverweige­
rung in Art. 4 Abs. 3 GG auch für 
jedennann fonnuliert. Das Wehr­
pflichtgesetz als Umsetzung des Art. 
12 a Abs. 1 GG regelt allerdings 
grundsätzlich nur die Wehrpflicht 
von Deutschen. Nur diejenigen Aus­
länder sind ebenfalls erfaßt, in deren 
Heimatländern auch Deutsche zum 
Wehrdienst herangezogen werden -
und zwar zu den gleichen Konditio­
nen. Eine Regelung, die auf das kom­
munale Wahlrecht übertragen, heiß 
diskutiert und vom Bundesverfas­
sungsgericht abgelehnt wurde. 

Die zweite Besonderheit in Arti­
kel 12 a Abs. 1 GG ist die Fonnulie­
rung als "Kann•·. Vorschrift. Eine all­
gemeine Wehrpflicht ist einer sol­
chen Fonnulierung nicht zu entneh­
men. Daß diese im Wehrgesetz den­
noch eingeführt wurde, ist aber - so 
das Bundesverfassungsgericht • in 
Ordnung. Zum einen entspreche sie 

der Grundentscheidung des Grund­
gesetzes für die militärische Vertei­
digung, zum anderen sei sie Aus­
druck des allgemeinen Gleichheits­
gedankens aus Art. 3 GG. Als Stich­
wort wird in diesem Zusammenhang 
von "Wehrgerechtigkeit" gespro­
chen. 

Von 
Rechts 
wegen 

Schließlich erstreckt sich die 
Wehrpflicht nur auf Männer. Erfreu­
licherweise haben weite Teile der 
Frauenbewegung genug Augenmaß, 
diese Bastion des Männlichkeits­
wahns ungeschliffen zu lassen. Und 
das Bundesverfassungsgericht sieht 
darin auch keine Verletzung des 
Gleichheitsgrundsatzes. 

In Absatz 2 ist der Ersatz(Zivil-) 
dienst geregelt für diejenigen Wehr­
pflichtigen, die aus Gewissensgrün­
den den Kriegsdienst mit der Waffe 
verweigern. Auch hier als "Kann"­
Vorschrift gefaßt, wird im Sinne der 
Wehrgerechtigkeit jeder Verweige­
rer erfaßt - vorausgesetzt er ist als 
solcher anerkannt, was sich nach 
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dem Kriegsdienstverweig 
Neuordnungsgesetz richtet. 

Zwar ist in Art. 12 a Abs. 2 GG 
geregelt, daß die Dauer des Ersatz. 
dienstes die des Wehrdienstes nicht 
übersteigen darf. Daß dennoch der 
Zivildienst drei Monate länger dau­
ert, wird nach außen mit den Zeiten 
begründet, die ein nom1aler Wehr­
pflichtiger später bei Reserveübun­
gen verbringt. Es ist aber ein offenes 
Geheimnis, daß - zusammen mit der 
grundsätzlichen Abschaffung der 
Gewissensprüfung • der Ersatzdienst 
zu einer gegenüber dem Wehrdienst 
beschwerlicheren Alternative aus­
gestaltet wurde, um "Drückeberger" 
abzuschrecken. 

Daß diese "Drückeberger" mitt­
lerweile aus dem gesamten Bereich 
sozialer Dienstleistungen der Bun­
desrepublik nicht mehr wegzuden­
ken sind - auch als niedriger Kosten­
faktor - ist ein gerne mitgenommener 
Nebeneffekt. 

Als Schlußbetrachtung sei noch 
eine kleine Abschweifung gestattet: 
Man merkt dem Grundgesetz doch 
an, daß es von Menschen gemacht 
wurde, die Sprache noch als Kom­
munikations-und noch nicht als Ver­
kaufsmittel angesehen haben. 

Heute wäre sicherlich nicht von 
Kriegsdienst die Rede, sondern von 
Wehr- oder Verteidigungsdienst, 
meint dasselbe, klingt aber netter. 

Uwe Jahn, Rechtsanwalt 

Arbeitslosigkeit - das exis te ntiell ste Thema in den 
neuen Bundesländern. Gekündigt, arbeitslos • was 
nun? 

I 
p 

Wohngeld ist kein Almosen. Wußten Sie dat! 
Was tun, wenn ab 1. Oktober die Mieten hochkld­
tern? 

Fundierte Informationen über Verhalten, Rechte 
und Pnichten bei Arbeitslosigkeit, Vorruhestand 
und Frührente gibt dieser Band der MORGEN­
BUCH-Praxistips. s 

Dieser Band unserer MORGENBUCH-Prnl­
stips für die neuen Bundesländer zu Wohnu• 
und Mietfragen informiert Sie über die aktallr 
rechtliche Situation, vermittelt KontaktadrtSIII 
und hilft Ihnen, sicherer mit Ihren Rechten uail 
Pnichten als Mieter .umzugehen. 

Krüger/Richter/Braun, Arbeitslos - was nun ?, 
MORGENBUCH-Praxistips, ca 9,80 DM. 

Roggenbrodt, Mieter fragen ... , MORGEN· 
BUCH-Praxistips, ca 9,80 DM. 

,,Die Welt vereint gegen AIDS" 
Amsterdam richtet 8. Weltkongreß aus 

"Die Welt - vereint gegen AIDS" 
ist das Motto der achten internationa­
len AIDS-Konferenz vorn 19. bis 24. 
Juli 1992 in Amsterdam. Zu diesem 
Weltkongreß werden 12.000 Men­
schen, die unmittelbar und mittelbar 
mit AIDS zu tun haben, erwartet. Das 
Havard-AIDS-Institut und die nie­
derländische Stiftung AIDS-Kon­
greß werden dieses mondiale Tref­
fen ausrichten. Die Internationale 
AIDS-Gesellschaft und die Weltge­
sundheitsorganisation der Vereinten 
Nationen treten als Sponsoren auf. 
Man rechnet mit rund 1.000 Journali­
sten. 

"Hoffnung und Leben" soll dieser 
Kongreß gegen die Seuche AIDS 
vennitteln, soweit dies überhaupt 
möglich ist. Trotzdem: Es wurde und 
wird eine Menge bewegt, um AIDS 
zu entlarven und Antistoffe zu ent­
wickeln. Professor Joost Ruitenberg, 
Vorsitzender der niederländischen 
AIDS-Stiftung, ließ bei der Vorstel­
lung des Kongresses vorsichtigen 

Optimismus anklingen: Blicke man 
zehn Jahre zurück, so sei heutzutage 
doch ein positiver Trend festzustel­
len. Immer neue Varianten von 
AIDS-Infektionsgefahren würden 
bekannt, zum Beispiel die Übertra­
gung durch Speichel oder durch 
Faustschläge, die Verletzungen her­
vorrufen. Die Forschung müsse die­
sen Vorgängen ihre Aufmerksam­
keit schenken, aber das kostet Zeit. 

Vier Arbeitsgebiete wird der Kon­
greß auf seinem Programm haben: 
Basisforschung, klinische For­
schung und Vorsorge, Epidernologie 
sowie gesellschaftliche Auswirkun­
gen. Der Laie kann mit diesen Dis­
kussionsvorgaben wenig anfangen. 
Aber wenn man hört, welche Grup­
pen teilnehmen, wird das Abstrakte 
doch schon konkreter. Neben Medi­
zinern, Pharmazeuten, Sozialarbei­
tern und Pädagogen werden Patien­
tenvereinigungen aus den USA und 
den Niederlanden anwesend sein 
Schwulengruppen und Lesben-Or~ 
ganisationen haben sich angesagt. 

Besonders wichtig ist auch die 
Drogenszene, bekanntlich eine der 
wesentlichen Ursachen der AIDS· 
Ansteckung. Die Situation auf allen 
Kontinenten kommt zur Sprache, 
wobei der Schwerpunkt bei der alar· 
mierenden Verbreitung des tödh· 
chen Virus in den tropischen Regi<r 
nen Afrikas und Asiens liegt. Selbst· 
verständlich wird das Internationale 
Rote Kreuz mit seinen weltweiten 
Erfahrungen den Kongreß beeinflus· 
sen, denn unter seiner Obhut art,e1ten 
die meisten BluttransfusionsdienSte. 
Trotz unbestrittener Erfolge bleibt 
die Sicherheit des für Übertragungen 
verwendeten Blutes ein vorrangiges 
Problem. Da eine direkte und erfolg· 
reiche Bekämpfung von AIDS noch 
nicht möglich ist, wird der Kongreß 
insbesondere mittelbare Maßnah· 
rnen diskutieren wie die Intensivie-, . oder 
rung der Informationsaktionen 
die Schaffung von Sicherheitspro­
grammen. 

Dieter Strupp, AD~ 



April 1992 Mecklenburger Aufbruch 

Wirtschaft 

Die Entdeckung der Demokratie in Sukow 

Zwei Gasthöfe, eine Bahnstation. 
eine Ex-LPG. nicht übennäßig frucht­
bare Böden ringsum und Tradition in 
Pferdezucht und Reiterei. - das ist Su­
kow. Der Bürgenneister ist seit zwölf 
Jahren im Amt. und der Ausdruck "Po­
litik'" klingt gar zu hochtrabend für die 
Art. wie die Sukower Gemeindevertre­
ter bisher über die Gemeinde-Geschik­
ke befanden: Verständigung über den 
Gartenzaun und am WirtshauMisch, -
so ist das auf dem Dorf. 

Nach der Wende waren sich Alle ei­
nig, daß der Entwicklungs-Schwer­
punkt in der Naherholung, dem Touris­
mus und dem Wohn-Bau liegen mußte; 
denn Anderes als seine reizvolle Um­
gebung hat Sukow nun mal nicht zu 
bieten. Auch nachdem die Küga. ein 
regionales Abfallentsorgungsunter­
nehmen. auf dem Gelände der früheren 
LPG ihren Sitz genommen haue. än­
derte sich daran zunächst nichts. Doch 
dann mehrten sich die beunruhigenden 
Zeichen: Auf dem Finnen-Areal türm-

Foto: amw 

te sich ein Berg von Autos. ausrangier­
ten Kühlschränken und sonstigem 
Wohlstands-Müll der brisanten Sorte. 
Und dann setzte die Küga auf die be­
währte Masche den Sukower Bürger­
meister unter Druck: Entweder Ihr laßt 
uns 2.000 Tonnen "Haussondennüll" 
pro Jahr lagern und aufbereiten. oder 
wir sind mitsamt unserer Arbeitsplätze 
über alle Berge. 

Bürgenneister Dieter Stein war be­
eindruckt und tat wie ihm geheißen: Er 
lud im Dezember lewen Jahres zu ei­
ner Bürgerversammlung ein. auf der -
so der Wortlaut des Rundschreibens -
die "Ansiedlung der Firma Küga·· erör­
tert werden sollte, "die mit einer vorge­
sehenen Strukturänderung in Zusam­
menhang steht". Darunter konnte sich 
kaum jemand etwas vorstellen: folge­
richtig fand die Bürgerversammlung 
weitgehend ohne Bürger stau - und 
kam zu einem sowohl der Küga als 
auch dem Bürgermeister genehmen 
Meinungsbild. Unminelbar im An-

schluß beschloß der Gemeinderat volle 
Unterstützung für das Müll-Konzept 
der Küga. und auch die vorausgegan­
gene "Experten-Anhörung" war so 
recht nach dem Geschmack der Depo­
nie-Betreiber gewesen: Den Kommu­
nalpolitikern reichte die Küga-Faustre­
gel. daß nichts gefährlich ist. solange 
man alles im Griff hat. 

Ein Zeitungsbericht schreckte dann 
aber ganz unplanmäßig die Sukower 
Bevölkerung auf. in dem ohne Schön­
färberei von den Gefahren des Sonder­
mülls die Rede war, der ja in Wahrheit 
zum großen Teil giftiger Abfall aus 
Gewerbetrieben und Krankenhäusern 
ist. Und dann ging alles sehr schnell: 
eine Unterschriftenaktion für die Auf­
hebung des Deponie-Beschlusses 
brachte binnen weniger Tage vollen 
Erfolg: Nahezu die Hälfte der Dorf­
Bewohner machte mit. 

Zur zweiten Bürgerversammlung 
fanden sich über 200 Bürger ein. durch 
Abwesenheit glänzten lediglich die 
Küga. der Bürgenneister und der halbe 
Gemeinderat. Alles lief jetzt wie aus 
dem Bürgerinitiativ-Lehrbuch: Der 
"Intellektuelle" riß den Saal mit seiner 
Betroffenheits-Rhetorik zu Beifalls­
Stünnen hin ("Ich habe Angst um mei­
ne Kinder"). während der pragmati­
,che Hotelier darauf aufmerksam 
machte. daß im Falle des Deponie­
Baus "kein Tourist mehr nach Sukow 
kommt". Und von hinten rief einer: 
"Unsere Grundstücke werden wert­
los". 

Nach der langatmigen Ansprache ei­
nes zugereisten Hamburger Alt-Ach­
tundsechzigers über die Notwendig­
keit verschärfter Gegenwehr ("Der 
Widerstand ist noch längst nicht inten­
siv genug") folgte ein letzter dramati­
scher Höhepunkt: Der gleichfalls aus 
Hamburg angereiste Besitzer des 
Küga-Grundstücks meldet sich zu 

Wort und verspricht. er werde gegen 
die Pläne seines Pächters zu Felde zie­
hen und später "weit Besseres" mit 
dem Gelände anfangen. Was das genau 
sein wird. will er nicht verraten. "Wenn 
du heute nichts unternimmst. bist du 
morgen schon von gestern". japst er ab­
schließend und klopft seinem Nach­
barn auf die Schultern. Der Saal leert 
sich. da, Volk ist mit sich zufrieden. 

Eine knappe Woche später an glei­
cher Stelle die von den Küga-Gegnem 
erz" ungene Gemeinderats-Sitzung: 
Die ·•Eiche" platzt aus allen Nähten, im 
Vorgefühl des sicheren Erfolges macht 
sich glucksende Revolutionsstim­
mung breit. Blaß und gutgekleidet sitzt 
der Gemeinderat vor dem Volk. ange­
treten zur tätigen Reue. Die Rollen sind 
veneilt. die Auftrille wirken einstu­
diert: der böse Herr Klinze! von der 
Kü2a redet Mist ("wir haben uns das 
Z" i,chenla2er für die arbeitslosen 
l\Ien,chen ;infallen lassen") und wird 
auch noch richtig böse. während die 
Deponie-Gegner Großmut im Sieg zei­
gen und für den Frieden im Dorf wer­
ben ("Jetzt heißt es alle an einem 
Strang ziehen"). 

Aber im Grunde wissen schon Alle, 
daß sich die Büprgerinitiative heute 
abend zu Tode siegen wird. Nach dem 
weiteren Verbleib des in Sukow außen 
, or2ehaltenen Sondennülls wird trotz 
geg~nteiliger Beteuerungen bald kein 
Hahn mehr krähen. Unter prassendem 
Beifall beschließt der Gemeinderat die 
Abl-.ehr , om Deponie-Kurs. 

Dann steht der Gastställen-Wirt auf 
und stellt sein Hotel-Projekt vor. Er 
spricht von Kutsch-Fahrten, von kom­
binierten Rostock-. Schwerin- und Su­
ko\\-Arrangements und berichtet von 
"Kontakten bis hin nach Tokio". Aber 
die Japaner sollen zum Urlaubmachen 
kommen und nicht zum Aufkaufen von 
all dem Schönen. Denn man tau. 

Michael Will 

Spätgotisches Hansehaus um 1500 
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Neue Elbbrücke wird an 
Land gebaut 

Bei Dömitz an der Elbe zwischen Niedersachsen und Mecklenburg-Vorpom­
mern entsteht derzeit die neue Elbbrücke, ein 184 Meter langer Stahlbau , dessen 
Vorgänger 1945 In den letzten Kriegstagen vor dem Anrücken der alliierten 
Truppen gesprengt wurde . Die gesamte Bogenbrücke wird einschließlich der 
betonierten beziehungsweise asphaltierten Fahrbahn von 9,60 Metern Breite 
und der vier Meter breiten Fußgänger- und Fahrradwege auf der östlichen Elb­
seite an Land gebaut. 

Gegen Mitte des Jahres soll die komplett fertiggestellte , 16 Tonnen schwere 
Brücke dann rund 500 Meter weit hydraulisch über die Elbe geschoben und von 
einem speziellen Hubschiff auf die beiden vorbereiteten Betonpfeiler abgesetzt 
werden. Die Elbeüberquerung, im Zuge der Bundesstraße 191, kostet fast 100 
Millionen Mark und wird ab Anfang 1993 eine der wichtigsten Straßenverbindun­
gen zwischen den alten und den neuen Bundesländern darstellen. 

Foto: Arge (amw) 

HONDA PAETZEL Inserieren im Mecklenburger Aufbruch 
lohnt sich immer - versuchen Sie's mal! Erzeugerabfüllungen 

Wein und Sekt 
"Krahnstövers Kneipe" 

Täglich geöffnet 11 • open end 

Ferienhaus für 3 Personen 
in ruhiger Lage mit Kochge­
legenheit im Harz (Nähe 
Quedl inburg , Wern igerode, 
Schierke) zu vermieten. 
Bitte melden bei: 

Motorräder u. Service 
Max-Planck-Sir. 5 
2418 Ratzeburg 

FORMEN 
DER GEGENWART 

mmml Augen · auf, Zeitgenossen . Der SEAT IBIZA 
demonstriert Bestform. Rundum. Durch und durch. So 
konn er sich sehen lassen. Auch von innen. [lllffiO 
Hereinspaziert .-Vorbei an Alufelgen. Stil und Komfort 
serienmäßig. Elektrische Fensterheber, Zentralver­
riegelung, Drehzahlmesser. mmml Temperamentvoll 
geht 's weiter. Mit Motor-System Porsche und 5-Gong­
Getriebe . Wohlweise mit 1,2 1, 52 kW (70 PS), oder 
1,5 1, 66 kW (90 PSt. Beide mit Einspritzung und 
geregeltem 3-Wege-Kotolysotor. ~ Alles in 
bestem Volkswogen-Qualitätsstandard . Typisch SEAT. 

Wie der Preis . Jetzt probefohren. 

SEA,: IBIZA Special ab DM 16.270,· (unverb. Preisempfehlung) 
plus Uberführung. 

'-=-' ~-----zs..-.riii111:ftl 
W.~ ~~~~~:::'v~s! 

Über die genauen Preise informieren Sie Ihre SEAT-Höndler. 

1----~Vertragshändler·---­

Klaus-Dieter lhns 
Kfz-Meisterbetrieb · Neu- und Gebrauchtwagen 

Pannenhilfe - Abschleppdienst - Lackierung 
Wer1<stattservice 

2711 Goldenstädt 
Ludwigsluster Chaussee 3 · ll> (0 84 98) 5 38 

aus: 
- Deutschland 
• Frankreich 
• Italien 
-Spanien 
. Portugal 
-Chile 
• Callfornien 

Julius k_rahnstöver 
O.m.ti.H. 

Vryinhandtl-Ga»tTOnOmi< 

"Krahnstövers Weinstube" 
Täglich 16 • open end 

Verkaufsausstellungen 
Malerei, Grafik, Kermaik 

Große Wasserstraße 30, 2500 Rostock, Tel. 343 57 

Auf der Diele unseres Hauses beraten wir den interessierten Weinfreund gerne und halten eine große 
Auswahl erlesener Weine vom Landwein bis zur Trockenbeerenauslese oder Eiswein bereit. 

Wir stellen Ihnen Wein-und SektprAsente ganz individuell zusammen und führen auch den Versand 
im Kundenauftrag durch. 

Öffnungszeiten Weinverkaufsstelle: Mo• Fr von 9 -18 Uhr, Sa 9 -13 Uhr 

Neuwagen - Jahreswagen 
Attraktive Sondermodelle 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

Ihr freundlicher Opelhändler 

-e 
OPEL 

p.K~YSE 
Ihr Opel -Partner in Schwerin 

mit dem personlichen Service 
H1g1now1r Str1Be 75 · 0 -2715 Sehw1rln 

Tel. (09 84) 37 71 65 · Fax 37 71 64 

Hans Rieche, Mittelstr. 42 
Slptenfelde 4301 

Tel. 04541 /5776 

PREIS 
'°UEL~ 

MARBELLA 
mit Kat DM 1 1. 960,· 
Satisfaktion ist gefordert. Recht so. Für Ihr Pulver sollen Sie 
auch ordentlich was abbekommen. Selbstbewußt und 
siegessicher stellt sich der SEAT MARBELlA. Gezielt feuert 
er die ganze Ladung direkt auf Herz und Verstand: Qualität 
nach Volkswagen-Standard. 5-Gang-Getriebe, geregelter 
3-Wege-Kat. !-Schlüssel-System. Volltreffer ... und tschüs' 

SEA T MARBELLA Special 0,9 , 12507,20 DM 

Effektiver Jahreszins 5,9 % 
Anzahlung 3807,20DM 

36 Monats-Raten il. 263,60DM 

Teilzahlungspreis 9489,60DM 

Ein Angebot der SEAT Bank 

Ihr Seal-Händler 
Hans-Peter Seifert 

Dorfstraße 3 · 0-2782 Schwerin-Krebsfördern 
Telefon 084 / 61 16 37 · Fax 61 16 38 ~-.. -5:if!l:nl 

Volkswagen Gruppe 
O., .... _..~IM<OVOl,-.d,t,, .... 
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Nation werden - aber wie? Gisela Kraft 

inschrift brandenburgisch 
Gibt es die Chance, einen nationalen Impuls mit dem Ideal politischer Freiheit zu verbinden? 

ich bin das tor zu deutschlands narrenpack 
zu tollen weisen und verwaisten tollen "Nation kann also zwar etwas Ge­

fährliches - aber ebenso etwas recht 
Harmloses sein; und etwas sehr 
Nützliches". Christian Meier, geb. 
1929, Prof. für Alte Geschichte an 
der Universität München, warnt in 
seinem jetzt als Buch vorgelegten 
und erweiterten Vortrag aus dem 
Herbst 1990, die wiedervereinigten 
Deutschen davor, die Gelegenheit 
zur "Nationneuwerdung·· zu verpas­
sen. 

Der Anschluß der DDR an die 
Bundesrepublik ist für Meier nicht 
die Fortsetzung der nur etwas vergrö­
ßerten Bundesrepublik. Ein deut­
scher Neuanfang scheint ihm Chan­
ce, jetzt - wenn auch verspätet - den 
"nationalen Impuls" mit "dem ldeal 
politischer Freiheit" zu verbinden. 
Die Irrwege der Deutschen in diesem 
Jahrhundert, in Chauvinismus und 
Militarismus, haben darin ihre Wur­
zeln. Dieser Mangel - und das ist die 
Bedeutung der Wiedervereinigung 
für Meier - kann jetzt aufgehoben 
werden, wenn die neuen Deutschen 
nicht in einen abstrakten Universa­
lismus oder europäische Bundes­
staatsillusionen fliehen. Denn die 
Nation "hat ihre historische Rolle 
noch keineswegs ausgespielt." Im 
Gegenteil, sie bleibt nach dem Ende 
der bipolaren Weltbeherrschung 
durch SU und USA die entscheiden­
de Machtinstitution für die Struktu­
rierung der Weltpolitik. Das gilt für 
die Geltung der Menschenrechte im 
Inneren der Nationalstaaten ebenso, 
wie für ihr Zusammenwirken auf in­
ternationaler Ebene. 

Ostler und Westler müssen daher 
selbstbewußt und in einer mutigen 
Anstrengung zu einer deutschen Na­
tion werden, wenn sie nicht als "wi­
derwillige Nation" wieder in eine in­
ternationale Isolierung geraten wol­
len. Aus der Verweigerung, die 
Deutsche Nation zu sein, würde der 
alte gefährliche Nationalismus der 
isolierten Deutschen wieder entste­
hen. 

Also gut, Nation werden, aber 
wie? 

Die Mehrheit der Ostler hat daran 
geglaubt, "die DDR sei der Staat der 
Zukunft, sie habe die Geschichte auf 
ihrer Seite". Jetzt müssen sie bemer­
ken, "in welchem Ausmaß man be­
trogen worden ist''. Es scheint ihm 
nachvollziehbar, daß sie jetzt in eine 
"Benommenheit", eine trotzige Ab­
lehnung der neuen Demokratie ge­
genüber verfallen. Jetzt hat die ver­
schwundene SED in den mentalen 
Reaktionen ihrer Ex-Bürger mehr 
Zustimmung als je zuvor. Denn die 
DDR-Menschen ertragen es 
schlecht, "daß ihr Leben weitgehend 
umsonst gewesen sein soll". Auch 
wenn nichts überlebt, ganz schlecht 
kann es doch nicht gewesen sein in 
der alten DDR, so empfinden heute 
viele. 

"Bei uns im Westen ist dagegen 
alles in Ordnung. ( ... ) Für uns ist die 
DDR vorbei wie ein Spuk. ( ... ) Die 
DDRler sollen spuren, denn wir kön­
nen sie doch nicht ewig durchfüttern. 
Es ist doch alles schon teuer genug. 
Allzu lange wollen wir uns mit ihnen 
nicht aufhalten." 

Johannes Bobrowski 

1, 

Am Strom 
Du kamst 
den Mondweg, von Ostra Brama 
kamst du herab, von des alten 
Bildes Glanz. In die Schiir..e 
bargst du die Am1e. Den Weg 
kamst du zum Strom. 

Abendgeleucht, vergängliche 
Mühsal aus Staub, 
unter dem Windfall immer 
und entschwunden im Schwalbenjlug. 

Mädchen, 
dein Blick aus dem Röhricht. 
Ich rief dich den langen Tag. 
Füll mir dir Hände mit Sand. 
die Feuchte will ich, die Schwere. 
Nun atmen wir tiefer die Finsternis. 

lauscht' ich über den Strom? 
Dem Vogel nach oder drunten 
dem Grund.fisch? - "Lieber, immer 
Sprunglaut hör ich und droben 
F/iigelsch/ag. Geh mir nicht fon." 

Hier geht's zum Abo 

Diesen mentalen Graben will Mei­
er durch eine nationale "Grundsoli­
darität" zuschütten, weil "wir nicht 
große Schwierigkeiten im eigenen 
Land bekommen wollen". Meiers 
Sorgen und Ängste sind unbegrün­
det. Seine Ausgangsthese. daß die 
Nationen noch lange Dreh- und An­
gelpunkt der Weltinnen- und -außen­
politik bleiben werden, ist augenfäl­
lig, aber die Nation-Neuwerdung er­
scheint überbewertet und illusionär. 
An einem neuen Nationalismus hat 
kaum jemand in der Bundesrepublik 
ernsthaft Interesse. 

Die Bonner Republik verwandelt 
sich ohne viel Aufhebens in die Ber­
liner Republik. Sie nimmt schon jetzt 
ohne viel internationalen Wider­
spruch einen eigenständigen Platz in 
der Weltpolitik ein. Sie ist akzeptiert 
die führende Macht in der EG, sie 
steuert konstruktiv den KSZE-Pro­
zeß und die Reorganisation der 
NATO. An ihrer Westbindung gibt 
es keine Zweifel. Sie koordiniert die 
Hilfe für ganz Osteuropa und wird 
dabei von der Bevölkerung ohne 
Widerspruch und große Opferbereit­
schaft unterstützt. Meiers Behaup­
tung, die DDR!er hätten ihren Staat 
mental unterstützt, getragen oder gar 
gemocht, gilt genauer betrachtet nur 
für die Oppositionellen in den späte­
ren Bürgerbewegungen. Sie haben 
deshalb heute, ebenso, wie abgestuft 
die SPD, in den neuen Bundeslän­
dern mit der Bedeutungslosigkeit zu 
ringen. Sie sind, so paradox das er­
scheint, die legitimen Erben der 
SED. Meier muß daran erinnert wer-

( Kalenderblatt ) 

den, daß die Mauer gebaut werden 
mußte, weil Honecker und seine letz­
ten Getreuen sonst allein in der DDR 
geblieben wären. 

Seine Warnung vor der nur "wi­
derwilligen" Nation läuft ins Leere. 
Die neuen Bundesdeutschen sind 
doch längst die unkomplizierte Nati­
on. die Meier erst noch errichten 
will. Seine Mentalitäts-Differenz er­
scheint als pädagogisierende Rück­
sichtnahme eines verständnisvollen 
West-Übervaters. Das ist für die Ost­
ler demütigender und insgesamt 
spaltender, als die harte und rück­
sichtslose Aufräurnarbeit, die die 
Bundesregierung allenthalben sehr 
erfolgreich in den neuen Bundeslän­
dern leistet. Der Widerstand der 
DDRler dagegen ist eher als gesten­
reiches Einüben in den demokrati­
schen Interessenkampf, denn als 
prinzipieller Protest zu interpretie­
ren. Er trennt nicht, er führt mental 
zusammen. Insgesamt ist wohl auch 
die Gemeinsamkeit zwischen Ost 
und West über die letzten 40 Jahre 
hin, viel viel größer geblieben, als 
Meier annimmt. 

Aus der Bonner Republik fliegt der 
Bundesbürger mit PAN AM in einer 
Stunde in die Berliner Republik. Die 
Landung dort ist immer noch un­
sanft, aber viel sicherer als Meier 
bemerkt hat. Und das ist gut so. 

Udo Knapp 

Christian Meier, "Die Nation, die kei­
ne sein will", München 1991, Im Carl• 
Hanser-Verlag 

weh märkler habt die rechte mark im sack 
sonst gleicht ihr tantalos im totensto/len 
wächst euch ins maul auch /raube und tomate 
müßt ihr doch jede träne hoch verzollen 
so trennt ihr euch vom morschen träumerstaate 
und wen euch hai und geiern vor zumfraße 
lasciate ogni speranza voi eh' entrate 

Verseschmiede, die wenig mehr sehen als d~n eigenen Bli~k ~uf die 
Welt, an die eigene Klasse glauben, wappnen_ sich_ vor der W1rkl1chkeit 
mit vollgestellten Bildern und Zitaten. Sie reiten immer noch aussage­
kräftige Metaphern wichtigtuend zuschanden. 

Ist die DDR denn ein "morscher Träumerstaat" gewesen? Eine liebe­
volle Verharmlosung ist das. Aber eben nur für den, der gut alimentien 
darüber lamentieren durfte wie schrecklich einfach es doch sei, aus dem 
von den Funktionären leider mißverstandenen Sozialismus doch noch 
den Funken seiner Wahrheit zu schlagen. Der Westen wird mit "Traube 
- Tomate - Hai und Geier" als konsumbesoffen und brutalgierig gekenn­
zeichnet. Wo denn, was denn, sind sie alle nur blöde Verführte gewesen, 
die DDR-Normalos, die so gründlich die Schnauze voll hatten von der 
ausweglosen Mühsal, dem Dreck, den Lügen und ihrem so sinnlosen 
Leben, daß sie die Beine in die Hand nahmen und über Botschaftszäune 
stiften gingen? 

"lasciate ... " • laßt alle Hoffnung fahren, die ihr eintretet ... Wieso ist 
denn der Westen die Hölle und die Freiheit das sinnlose Ende? Das 
Zitieren von Dantes Göttlicher Komödie macht die Bilder nicht plausi­
bler. 

Dennoch, für eine solche Sicht der Welt mag es ja durchaus Gründe 
geben. Aber Gisela Kraft trägt in ihrem neuesten Gedichtband "Keil­
schrift" nur Ressentiments vor. Sie pflegt vor allem ihr Selbstmitleid. 
Was, so ist erlaubt zu fragen, bleibt von einem Gedicht wie dem hier 
vorgestellten, wenn die beschriebenen Ängste sich verflüchtigt haben 
werden? 

Gisela Kraft selbst kennzeichnet eine Abteilung ihres Gedichtbandes 
als "Seelig Faselzeug". Dem ist wenig hinzuzufügen. u.k. 

Glsela Kraft, "Keilschrift", Gedichte 1984 • 1990, Berlin und Weimar 1992 
Im Aufbau-Verlag, 

,, ... eher karg als beredt ... '' 
Gestern wäre der Dichter Johannes Bobrowski 75 Jahre alt geworden 

Johannes Bobrowski ist zu früh ge­
storben - am 2. September 1965 in Ber­
lin, einen Tag, bevor er an der Biennale 
der Poesie in Knokke (Belgien) teilneh­
men wollte. Der Dichter war 48 Jahre alt. 
Darum fällt es so schwer. uns ihn als ei­
nen Fünfundsiebzigjährigen vorzustel­
len. Dieser Geburtstag wäre gestern ge­
wesen. 

Nicht, daß Bobrowski ein zu schmales 
Werk hinterlassen hätte - im Gegenteil: 
vier Bände Gedichte ("Sannatische 
Zeit", "Schattenland Ströme", "Wetter­
zeichen", "Im Windgesträuch"). zwei 
Romane ("Lewins Mühle", "Litauische 
Claviere"), zwei Erzählungsbände 
("Boehlendorff und Mäusefest", "Der 
Mahner"), ein Bändchen Epigramme 
("Literarisches Klima"), alles zusam­
men 1987 noch einmal in einer vierbän­
digen Ausgabe des Union-Verlags ver­
eint, aber für eine andauernde Wirkung 
seiner Dichtung war seine Lebenszeit zu 
kurz. Die Bücher jagen einander. 

Bobrowskis Werk gehört nicht nur der 
deutschen Literaturgeschichte des 20. 
Jahrhunderts unverlierbar an, es muß 
gerade heute wieder gelesen werden. 
Denn es handelt, auf eine tiefmenschli­
che, über das Thema weit hinausgreifen­
de Weise, vom Verhältnis der Deutschen 

zu ihren Nachbarn im Osten. Der Dichter 
sagt es am besten selbst: "Zu schreiben 
habe ich begonnen am Ilmensee 1941, 
über russische Landschaft. aber als 
Fremder, als Deutscher. Daraus ist ein 
Thema geworden, ungefähr: die Deut­
schen und der europäische Osten. Weil 
ich um die Memel herum aufgewachsen 
bin. wo Polen, Litauen. Russen, Deut­
sche miteinander lebten, unter ihnen al­
len die Judenheit. Eine lange Geschichte 
aus Unglück und Verschuldung, seit den 
Tagen des deutschen Ordens, die mei­
nem Volk zu Buch steht. Wohl nicht zu 
tilgen und zu sühnen, aber eine Hoff­
nung wert und einen redlichen Versuch 
im deutschen Gedicht." 

Die Gedichte bleiben gewiß Bobrows­
kis Magnum opus. "Gesättigt von An­
schaulichkeit ohne Beschaulichkeit", 
schrieb Karl Krolow, "gebändigt in der 
Fülle, eher lakonisch als überschweng­
lich, eher karg als beredt... Schwerlip-. 
pig, geduldig, ruhig und konzentriert, 
aber von geistiger und sinnenhafter 
Kraft ohnegleichen." Und Stephan 
Hermlin in der Grabrede: "Johannes 
Bobrowski erklärte sich nicht für Brü­
derlichkeit: seine Dichtung war brüder­
lich." 

Bobrowski, der sich in einer Tradition 

von Klopstock bis Huchel sah, der die 
deutsche Musik des 18. Jahrhunderts in 
Gedichten anrief und der 1962 als erster 
DDR-Schriftsteller den Preis der legen­
dären "Gruppe 47" erhielt, stand mit sei­
nem Wirken für die Einheit der deut-

Johannes Bobrowskl Im Juli 1965 

Schnupper-Abo ~8i!r ~:::r:~ e:h 

sehen Literatur - in den Jahren nach dem 
Mauerbau, in denen dies nicht wahr sein 
sollte. Dafür steht sein Werk auch heute, 
da die Literatur diese gesamtdeutsche 
Aufgabe hat: einüben von Toleranz. 

Dorothee Trapp 

Foto: Rogar Mtlll 

52mal Mecklenburger Aufbruch für nur 50,· DM oder das Förder-Abo für 70,- DM 

JA! Ich möchte abonnieren. Das Abo geht an: 
JA! Ich will den MA 10 mal jede Woche In meinem Briefkasten haben. 

Der 
Mecklenburger Aufbruch 

sucht Sie! NameNomame ______________ _ 

Straße/Hausnummer _____________ _ 

PLZ/Wohnort _______________ _ 

Teleion _________________ _ 

Der Preis schließt die 
wöchentliche Zustellgebühr ein. 
Das Abonnement vertängert sich 
jeweils um ein weiteres Jahr, 
wenn es nicht 6 Wochen vor 
Ablauf gekündigt wird 

Gewünschtes 
Abo ankreuzen: 

□ Förder·Abo 70,· DM □ Normal-Abo 50.-DM 

Gewünschte 
Zahlungsweise: 

□ Geschenk-Abo 50,· DM 
oben den Namen des 
Beschenkten eintragen 

□ Studenten-Abo 40.-DM 
Immatrikulationsbescheinigung 
beilegen 

□ Gegen Rechnung (bitte keine Vorauszahlung) 
□ Bequem und Bargeldlos durch Bankabbuchung 

Bankleitzahl __________ Kontonummer ____________ _ 

Bankinstrtut __________________________ _ 

Name/Unterschrift ________________________ _ 

Meine Wlderrufsgarantie: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 10 Tagen nach Bestelhmg schriftlich 
widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs (Datum des 
Poststempels) an Mecklenburger Aufbruch, i.--Selvlce, Puachklnstnlße 19, 0-2750 Schwerin. 
Ich bestätige dies mit meiner 2. Unterschrift _________________ _ 
Bestellcoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 
Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin 

NameNorname ______________ _ 

Straße/Hausnummer _____________ _ 

PLZ/Wohnort _______________ _ 

Telefon _________________ _ 

Gewü111Chte □ Ich lege 10,-DM in bar bei 
Zahlungsweise: □ Ich lege einen Verrechnungsscheck über 10,-DM bei. 

0 Abbuchung vom Konto: 

Der Preis 
schließt die 
wöchentliche 
Zustellgebühr 
ein. 

Bankleitzahl __________ Kontonummer _________ _ 

Bankinstitut _________________ _;_ ____ ~_ 

Name/Unterschrift _____________________ _ 

Wenn mir der MA gefällt, wandelt sich das Abo nach 10 Wochen in ein normales Jahresabo IOr 50,­
inci. Versand um. 
Möchte ich del1 MA nach Ablauf der 10 Wochen nicht weit erlesen, genügt bis 10 Tage vortier eine 
kurze schriftliche Nachricht an die unten angegebene Adresse. 

Meine Widerrufsgaranbe: Ich weiß, daß ich diese Bestelun\l innefltalb Y011 10 Tagen nach BesteNung schriftlich 
widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige AbseMJtg des Widerrufs~~ 
Poststempels) an llecldlnbUfger Aulbruc:h, J...-Slmct, PutchtOOl1rl8t 11, 0-2750 

Ich bestätige dies mit meiner 2. Unterschrift 
Bestekoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 

Mecklenburger Aufbruch, '--·Service, PuschldnatraBt 19, 0-2750 Schwerin 

Sie finden den MA gut und wollen 
eine interessante Arbeit! 

Wir suchen Anzeigenverkäufer/innen 
in Mecklenburg. 

Sie können sich bei uns 
bewerben. 

MECKLENBURGER A 
AUFBRUCH 

Puschkinstraße 19 - 0-2750 Schwerin 
Tel.: SN 8 33 88 
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,,Der Sozialismus ist vorbei, 
jetzt wird wieder gearbeitet'' 

Das Leipziger Kabarett „Pfeffermühle" gastierte am Hamburger Ernst-Deutsch-Theater 
Vor Beginn des Programms äußer­

te meine Platznachbarin noch skep­
tisch: ;·Hoffentlich haben die heute 
gute Sachen auf La­
ge(. Am Ende 
klatschte sie begei­
stert. wie alle anderen 
Besucher auch, denn: 
Die Leipziger " Pfef­
ermühle·· hatte! Zwei 
tunden lang lotete 
as neben der Berliner 
·Distel'' bekan nteste 
stdeutsche Kabarett 
it seinem aktual i­

ierten Programm 
·Alles k.o„ alles o.k.'" 
iefen und vor allem 
bgründe (neu-) deut­
her Wirklichkeit 

unseren 
olksvenretem an 

Günther 
Beispiel 
Besser­

"dem 
inzigen Minister, der 
en Kanzler von innen 
ennt" - mit dezentem 

direkt aus dem Osten der Republik 
("Der Sozialismus ist vorbei, jetzt 
wird wieder gearbeitet"): Da war von 

Strumpf über dem Kopf - Ich glaube, 
der macht einen Banküberfall!" -
"Wieso? Das ist doch eine Sparkas­

se!" ) 
Aber auch Grund­

sätzl ich es kam zur 
Sprache: "Was ist Ka­
pitalismus?" - "Wenn 
das Benzin teurer 
wird". - "Warum?" -
"Wei l man nichts da­
gegen machen kann!" 

Und natürlich fehlte 
auch nicht der Ossi als 
solcher. Erkennung: 
"Leicht zögernder 
Gang, aber schon auf-
recht". Gefürchtet: 
"Seine Hilfsbereit-
schaft'' . Dabei gilt 
doch : "Mißtrauen er­
höht die Lebenser­
wartung!" 

In einem Pointen­
feuerwerk nahmen die 
Leipziger Kabaretti­
sten so ziemlich alles 
aufs Korn, was das 
Gemüt bewegt und 
das Herz begehrt. Zu­
mal mit guten Texten 
und viel Harmoni e un­
tereinander. Zum Ab­
schluß gab es dann 

igen auf den Aller­
enesten. Oder Gre­
r Gysi, ''der gelun­
nen Mischung aus 

mst Thälmann und 
Die Leipziger Pfeffermühle Foto: Pfeffermühle noch eine gesamt -

ans Moser". Wie überhaupt, so die 
ipziger, der Bundestag "nur etwas 

r Freunde des absurden Theaters'' 
i, in dem nur deshalb Alkoho lver­
\ herrsche, "weil Kinder und Be­
ffene bekanntl ich die Wahrheit sa-

en''. 

Hauptsächlich bot das Ensemble 
doch kabarettistische Einsichten 

Widerstandskämpfern die Rede 
("Ich habe immer meine Mienung 
gesagt - wenn e~ genehmigt war. Das 
andere habe ich zwischen den Zeilen 
mitgedacht - hinterher"), von "hal­
ben" Pianisten ("Er hat fünf Jahre 
Musik stud iert, davon zweie inhalb 
Marxismus-Leninismus") und "gan­
zen" Po lizisten ("Der hat einen 

deutsche Weisheit mit 
auf den Weg: "Po litik ist die Kunst, 
die Menschen so zu verscheißern , 
daß sie das Gefühl haben, sie hätten 
sich das schon immer gewünscht!" -
Ein Satz von wohl dauerhafter Gül­
tigkeit. Ich meine , dieses Kabarett ist 
immer eine Vorstellun g wen . 

D.Vollmer 

Gelungene Bilder 
Shakespeare's „Wie es euch gefällt" am Volkstheater Rostock 

Wer sich einen Augenschmaus, 
verbunden mit geistreichen Senten­
zen und teils turbulenten Szenen, 
gönnen möchte, dem sei der Besuch 
einer Vorstellung von William Sha­
kespeares phantastischer Komödie 
"Wie es euch ge­
fällt" im Großen 
Haus des 
Volkstheaters Ro­
stock empfohlen. 
Die gelungene In­
szenierung in der 
deutschen Stückfas­
sung von Heiner 
Müller besorgte 
Bernd! Renne, Ro­
stocker Intendant, 
der damit neben sei­
ner "Faust'"-Adapti ­
on seine hier wohl 
bisher überzeu-
gendste Regielei-
stung vorführt. Sie 
stützt sich zum ei­
nen auf die vorzüg­
liche Ausstattung 

tung, so daß das visue lle Vergnügen 
schon von daher nachgerade üppig 
ausfällt. 

Bei der Umsetzung der Fabel um 
die Ränkeleien der Herzog söhne und 
die mannigfach verschränkten Lie-

auch sonst mit kräftigem Einsatz, der 
kaum etwas zu wünschen übrig läßt. 
Bisweilen bring t er jedoch seine 
Stimmlage in eine Manieriertheit , 
die unangemessen wirkt. 

Die nachhaltigsten komödianti­
schen Akzente set­
zen in diesem Spiel 
zweifellos Gabri ele 
Schwabe (die ja ei­
gentlic h der Opern­
bühne zugehört , 
wie auch der pol­
ternd ringe nde Jens 
Schreiber) als pum-
meliges, naives , 
fortwähre nd vor 

(Bühnenbild und Jan Schütte (rechts) und Peter Pagel 
Kostüme) durch 

Foto: Dorit Gätjen 

sich hinträllerndes 
Bauernmädchen 
Audrey sowie Dirk 
Donat als quirliger 
Clown Probstein , 
der nicht immerzu 
nur witzig, sondern 
gelegentlich auch 
traurig sein darf . 
E undru cksvo lle 
darstellerische Lei­
stungen vollbringen 

Falk von Wangelin 
und zum anderen auf die größten teils 
treffsichere Rollenbesetzung. 

Das vielfigurige Ensemble agiert 
in den einzelnen Episoden um die ri­
valisierenden Söhne eines verbann­
ten Herzogs in einfachen, aber viel­
fältig variablen Räumlichkeiten, de­
ren Boden und Wände aus grauem, 
aufgerauhtem Filz bestehen. Wenn 
sich das Geschehen im Walde ab­
sp ielt. wird der Schaup latz durch von 
oben herabhängende kah le Äste 
eben nur in stilvoller Verknappung 
angedeutet. In solch absichtsvoll 
schlichtem Umfeld, das auf überflüs­
sige Staffagen konsequent verzich­
tet , kommen die farbigen, phantasie­
vollen und teils kostbaren Gewänder 
der Figuren - Pelze und Leder, Seide 
wie Leinen - ausgeze ichnet zur Gel-

besbeziehungen eines viel größeren 
Gestaltenkreises, wobei Verkleidun­
gen und andere Täuschungen für hin­
reichenden Wirbel sorgen, vertraut 
der Regisseur nicht selten auf die 
Wirkung solcher Szenen, denen eine 
innere Gesch lossenheit zueigen ist 
und die deshalb für sich stehen könn­
ten. Der sonderbare Ringkampf zwi­
schen Charles (Jens Schreiber ) und 
Orlando (Jan Schütte) bei spielsweise 
gerät zu einem artistischen Kabinett ­
stück, das vom Premierenpublikum 
wie manch weitere besonders amü­
sante Auftritte, auch anderer Darstel­
ler, mit Sonderapplaus bedacht wur­
de . 

Seinen anspruchsvollen Part ver­
körpert Jan Schütte, sichtlich ein Zu­
gewinn für die Rostocker Bühne, 

ferner Felicitas Ott 
als Schäferi n Phöbe, Babette Bart z 
als Celia, Peter Page! als Lord Jaqu­
es, Manfred Schlosser als Herzog in 
der Verbann ung und Peter Wilc zyns­
ki als Schäfer Silvius, um nur die be­
sonders trefflic h besetzten Rollenfi-
guren zu nennen. 

Bei allem Lob für diese Einstudie­
rung , der viele volle Häuser zu wün­
schen sind, muß doch gefragt wer­
den, ob sie wirklic h annähernd dre i 
Stunden dauern muß. Mir scheint , 
daß einige energische Striche im 
zweiten Teil und vielleicht auch der 
Verzicht auf den Epilog, dem Gehalt 
der Aufführun g gar nicht schaden 
würden . 

Detlef Hamer 

Künstlerhaus Schloß Plüschow Theater 2000 Volkstheater Rostock 

Junges Schlagzeugensemble 
im Schulkonzert 

,Tradition und Experiment" 
ist ein Auss tellungsprojekt über­
hrieben, zu dem das im Landkr eis 
revesmühlen beheimatete Künst­
rhaus Schloß Plüschow für Ostern 

sik. 20 Künstler haben ihre Teilnah­
me am "Großen Kunsthandwerker­
markt " für Ostersonntag (19.April) 
von 11 bis 17 Uhr draußen vor dem 
Schloß zugesagt. Zum Angebot ge­
hören Gefäßkeramik, Schmuck. Sei­
denmaler ei. 

Mit einer engagierten Rede über­
zeugte Bildungs- und Kultursena to­
rin Ulrike Oschwald (FDP) die Ro­
stocker Parlamentarier auf ihrer Bür­
gerschaftssitzung Anfang April von 
der historischen Notwendigkeit ei­
nes Theaterneubaus für die Hanse­
stadt. Der Antrag trägt die Nr. 77/ 
1992 und soll den Abgeordneten zur 

Opfer. Das 100-Millionenprojekt 
so ll hauptsäch lich aus zweckgeb un­
denen Fördermitteln des Bundes fi­
nanziert werden. Nun hofft man nur 
noch auf den Segen von ganz oben. 
Und die Sterne stehen günstig - nicht 
alle Tage hat man in Bonn einen libe­
ralen Bildungsminister aus Rostock 
sitzen. 

lädt. So wird am Sonnabend ( 18. 
pril) um 15 Uhr eine Ausstellung 
it Kunsthandwerk aus Mecklen­
rg und Vorpommern eröffnet. 
rtreten sind u.a. Sigrid Buch mit 
bilen Textilskulpturen, Christia­
Dreyer mit Wandbehängen aus 

Nach umfangreichen Restaurie­
rungsarbeiten am Schloß geben die 
Kunsthandwerker mit Ausstellung 
und Markt den Auftakt für das dies­
jährige Ausstellungsprogramm. In 
Vorbereitung sind "Ortszeit" mit In­
stallation und Performance sowie 
"Farbe und Papier" mit Malerei, 
Zeichnungen, Objekten. Diese Aus­
stellungen werden am 6. Juni bzw. 
11. Ju li, jeweils 15 Uhr eröffnet. 

Jahrhundertwende, pünkt_Ii_ch __ z_u_r _____________ c....:y~s 
Olympiade , Ruhm und c '" 

ellpappe und Dörte Michaelis mit 
fäßplastik aus geboge nen Röhren. 
omas Kuzio zeigt seine mit farbi­
m Glas bestückten Holzpfähle. 
r Tag klingt um 20 Uhr mit einem 
stündigen Konzert aus : Gerhard 
rlitz (F löte) und Mathias Bier­
nn (Cemba lo) spie len Barockmu-

Provokante Thesen 
zur deutschen Einheit 

Wer die Reden über die innere Einheit Deutschland s 
nicht mehr hören kann , sollte da s neue Buch von 

lfga ng Herles lesen, das durch eine klare Analy se der 
orgän ge in der ve rgrößerten Bundesrepublik Deutsch­

besticht . Der Autor gibt ein mutige s, unzeit ge mäß es 
Votum ab gegen den Vereinheitli chun gszwang 

hält ein leidenschaftliches Plädoyer gegen natio nales 
thos, für Toleranz, Individualismus und europäisches 

Denken. 

256 Seiten. DM 34,­

Jc1z1 neu im Buchhandel 

Ehre für ihre kulturelle 
Weitsicht einbringen. 

Hintergrund sind der 
zunehmende Zerfall und 
die begrenzten techni­
schen und spielerischen 
Möglichkeiten des Ro­
stocke r Volkstheaters. 
Das statt liche Stadtthea­
ter fiel im II. Weltkrieg 
Bombenangriffen zum 

, WOLFGANG 

I GEiiliTE 
FREUDE 

DAS 
ERSTE JAHR 

DER 
DRITTEN 

REPU 

verlegt bei Kindler 

Nach längerer Unterbrechung der tra­
ditionellen Schulkonzerte starten jetzt 
neun Musiker mit einer neuen Form von 
Schülerkonzerten im Kleinen Haus des 
Volkstheaters Rostock. 

Das "Beach drumming''- Ensemble 
unter der Leitung von Henner Puhlmann 
besteht aus Jugendlichen zwischen 11 
und 19 Jahren und macht seit geraumer 
Zeit von sich reden. Ihr Repertoire be­
steht aus Werken von J.S. Bach bis zu 
rock-jazzigen Slilcken von Mancini und 
Beck. Das Instrumentarium umfaßt ein 
großes Spektrum des Schlagwerkes wie 
z.B. Kesselpauken, Xylophone, Hand­
buschtrommeln u.a. 

Diese Instrumente werden von den 
Spielern selbst vorgestellt und dem jun­
gen Publikum hörbar gemacht. In launi­
ger Weise führt Henner Puhlmann durch 

das einstündige Programm und beweist, 
daß Schlagzeugmusik nicht nur laut sein 
muß. 

Vorerst werden jährlich vier Konzerte 
dieser An den Rostocker Schulen ange­
boten. Die Schüler sollten nicht jünger 
als 14 Jahre sein und an die Eltern geht 
eine besonders herzliche Einladung, das 
Konzert gemeinsam mit den Kindern zu 
erleben. Jede Karte kostet 5 Mark, unab­
hängig von Alter und Schule. Die ersten 
vier Konzerte werden am 13. und 
14.April jeweils 16.30 Uhr und 18 Uhr 
im Kleinen Haus, Eselföter Str., stattfin­
den. 

Wer sich für "Beach drumming" be­
sonders begeistert, kann an der Abend­
kasse nicht nur Karten sondern auch eine 
CD kaufen, die das Ensemble im De­
zember 91 produziert hat. 

~­

Die nachhaltigen Folgen 
der Gewaltlosigkeit 
Friedrich Schorlemmer, Prediger an der Schloßkirche in 
Wittenberg und einer der herausragenden Köpfe der 
kirchlichen Opposition gege n den SED-Staat, fordert ein 
politisches Tribunal zur Vergangenheitsbewältigung , 
da zu seinem Bedauern keine politisc he Auseinander set­
zung über die Vergangenhe it in Ostdeutschland stat ­
tfindet. Mit diesem , seinem ersten Buch nach dem Fall 
der Mauer eröffnet er die Diskussion über die Strukturen 
der Macht in der ehema lige n DDR 
und die sie sa nktionierende Ideologie. 

420 Seiten Broschiert. DM 28,­

Jctzt neu im Buchhandel. 



Seite 8 Mecklenburger Aufbruch 

Vermischtes 

0 för X un W för 0 
Ein Fründ vun mi is all bäten wat 

öller un vun Anfang an ein Dickkopp 
west. Wenn de sick wat in denn Kopp 
seit hell. denn is dat mit dat Diskutie­
ren ut. Lohnt nich. 

As dat dormals losgahn is mit de 
Postleitzahlen, dor is dat up de ganze 
Welt dormit losgahn. un de Postmini­
sters ut alle Staaten harn ein lnseihn 
dorför. Uns Dickkopp nich. Hei har 
wat gägen Nummern för Städte un 
wier bang. wenn dat mit de Städte­
nummern klappen wür, dem wür dat 
ok bald för de Minschen Nummern 
gäben. 

Dunn güng dat los mit Baukstaben 
för de Staaten vör de Nummern un tau 
sülbige Tied güng dat ok los mit de 
Tweistaatentheorie. Schöne Theorie 
wier dat. De Ostelbischen krägen ein 
X verpaßt un de up de anner Siel vun 
de Elw ne 0. X för de Unbekannten 
und 0 för de Nichtssagenden. De 
hebbt ja ok selten wat dor tau seggt. 
Ahn dat se bang sin mußten vör denn 
Stasi. 

Un wieldat nie nich einer wat dor 
tau seggt hett. krägen de Ostelbischen 
later dat DDR vör ehre Nummer un de 
vun de dröbige Siet dat D. Dat güng 
minen Fründ. denn Dickkopp. un 
öwerhaupt nich mihr ut denn Kuli. 
Woso D för Hannover un nich för 
Dresden. Un gägen selbsternannte 
Demokraten har hei all lang wat. wenn 
hei der nicks linnen kunn ~vun Demo­
kratie. So hell hei dat Dun dat DDR de 
ganzen Johren nich einmal brukt. 
Güng em einfach nich ut denn Kuli. 

Sine Frünn' harn. för sowat nich väl 
öwer. De einen lächelten so half mit­
leidig, de annern wieren bös empört. 
Wägen de ganzen Schwierigkeiten, de 
hei de Post un de Postlers maken deih. 
Un kunn ja angahn. de Breifen gilngen 
ierst dörch de ganze eine Republik un 
denn dörch de anner. Wat ein Üm­
stand. Un blot wägen denn Dickkopp. 
denn de Tweistaatentheorie nich pas­
sen deih. Un de wier doch ganz inlüch­
tend. Dat wier doch einen kloren Fall. 
So as dat lütte Einmaleins. Wat gäw 

dat denn dor noch an tau rütteln un tau 
schütteln? 

Un nu sitt hei mit dat 0 un dat W an. 
0 för X un W för 0. Wer mach sick 
dissen mallen Kram nu wedder ut­
dacht hebben. Hei makt nu ümmer vör 
Passau ein 0. denn dat liggt östlicher 
as Rügen. un vör Eisenach ein W. denn 
dat liggt westlicher as Lübeck. Un de 
Breifen kamen ok an. Dor högt hei sick 
öwer. Blot so. 

Un wo har dat fein gahn. vör Ro­
stock ein MY un vör Hannover ein N. 
Har gahn. Bäder wier dat noch west. 
wenn de Westzonalen dormals. as se 
de Postleitzahlen inführt hebbt in denn 
einzigen Rechtsnachfolger. all allens 
bäder wüßt harn. Denn harn se dor­
mals all Postleitzahlen un Autonum­
mern fri laten in dat Alphabet un mank 
de Tahlöen för de Bräuder un Schwe­
stern. Nu sitten se mit denn Dickkopp 
an. Un dat sall noch anner Lüd gäben. 
de dat mit 0 un Wok nich ut denn Kuli 
will. Wägen de Linie mank 0 un W. 

Korl Bäk 

Abschied auf der Wiese Mit der Arbeitslosenrate und den Gewerberaummie­
ten erreicht Rostock schon tödliche Spitzenwerte , nun 
erregt eine anderweitige empfindliche Verteuerung die 
Gemüter in der Hansestadt. 

Seit Monaten müht man sich im Amt für Stadtgrün um 
die Verabschiedung einer neuen Friedhofsgebühren­
ordnun\l. Im N_ovember schon im Senat gescheitert, 
wurde s,e auch in der ersten Lesung der Bürgerschaft im 
April nach einer heftigen emotionsgeladenen Debatte in 
die Ausschüsse zurückverweisen. 

Quer durch die Reihen der Parteien hält man die dra­
stischen Erhöhungen bis zu 712% für unsozial. Für eine 
Erdbestattung müßten die Betroffenen nach der neuen 
Gebührensatzung mindestens 5000 DM, für eine Urnen­
beisetzung ca. 3000 DM aufbringen. 

Freimaurerisches Gedankengut 
in Ostdeutschland 

Es gibt ihn, den tugendhaften Mann, 
der danach strebt. sich und seiner Um­
welt zuliebe ein vollkommener Mensch 
zu werden. Er legt sein Ego ab und wid­
met sich hingebungsvoll dem Bemühen 
um Rechte. Würde. Frieden und Ein­
tracht aller Menschen. Etwa 20 000 
Männer. vorwiegend im gesetzten Alter. 
leben in Deutschland nach diesem Prin­
zip - als Mitglieder der Freimaurerei. 
Die Idee überlebt nun schon das dritte 
Jahrhundert und. obwohl von vielen 
Diktaturen geächtet, ist sie populär wie 
nie zuvor. Im Osten Deutschlands ver­
breitet sich nach insgesamt 57jähriger 
Abstinenz das freimaurerische Gedan­
kengut jetzt mit erstaunlicher Ge­
schwindigkeit. Allein in Mecklenburg­
Vorpommern werden derzeit etwa ein 
Dutzend Logen wiederbelebt, darunter 
eine der traditionsreichsten. die 1800 ge­
gründete Rostocker Johannis-Loge 
"Tempel der Wahrheit". 

Voraussetzung in den neuen Bundeslän­
dern. die den Freimaurern den Weg eb­
nen könnte, ist nach Kädings Ansicht das 
mit Not psychischer Unterdrückung ge­
wachsene, viel ausgeprägtere Problem­
bewußtsein im Osten. Bei der Logenar­
beit sind zumindest im Westen Religion 
und Parteiarbeit ein Tabu. "Aber Anre­
gungen zum Nachdenken über Politik 
muß man schon erhalten auf unseren 
Abenden, um sich eine eigene Meinung 
zu formen", so Käding. Das wird wo­
möglich auch ein Stück eigener Prägung 
der Ostlogen. Wenn die Gemeinschaften 
nach außen hin im wesentlichen auch 
inaktiv sind - sie kämpfen weder für po­
litische noch wirtschaftliche Ziele -, so 
werden die Brüder doch angehalten, sich 
aus sich selbst heraus einzubringen in 
Gesellschaft, Familie und Firma, auf 
nichts zu warten, etwas zu ändern. "Und 
gerade bei uns gibts soviel zu rücken". 
sagt Käding. 

10. April 1992 

Freizeit, 
Touristik, 

Wassersport 
Es ist Frühling und somit beginnt 

auch die Freizeit- und WasserspoJtsai. 
son. Genau zu diesem 2.eitpunkt veran. 
stallet das Messe- und Ausstellungs. 
zentrum Mecklenburg/Güstrow 
(MAZ) in der 2.eit vom 9. bis 12. April 
1992 seine erste Fachausst~llung . 
Katamaran - fur Fretzett, Tounstik Und 
Wassersport. 

Mecklenburg-Vorpommern, das 
Land der 1 700 Seen und einer freien 
Ostseeküste, ist ein Anziehungspunkt 
für viele Wassersportler. Viele Anen 
der sportlichen Betätigung auf dem 
Wasser sind in Mecklenburg-Vorpo,n. 
mem noch relativ unbekannt. ßej. 
spielsweise das Kajak- und Kanufah, 
ren. Hier ist der Erholungswen bei 
Fahrten durch die unberührte Natur 
besonders groß. 

Wer sich aber dem Wind oder dcr 
Motorkraft verschrieben hat, wird auf 
der Katamaran ebenfalls zu seinem 
Recht kommen. Auch an Neueinstei­
ger wurde gedacht. Segelschulen für 
Ausbildung und Schulung zum Erwern 
von Sportführerscheinen werden jeden 
angehenden Wassersportler fachkom­
petent beraten. 

Weiterhin findet der gestandene 
Wassersportler ein großes SortilllCll 
an Zubehör in den Messehallen. Auch 
der motorisierte Campingfreund 
kommt auf seine Kosten. Vertreter de, 
Camping- und Caravanbranche schla­
gen auf der Katamaran im wahmen 

Die nicht zu verhindernde finanzielle Mehrbelastung 
für Friedhofsleistungen wird möglicherweise einen ri­
gorosen Einschnitt in unsere Bestattungskultur zur Fol­
ge haben· der Trend könnte sich zur preiswerten Beiset­
zung in einer Gemeinschaftsanlage oder auf der Asche­
streuwiese entwickeln. Massenkultur bis zum bitteren 
Ende? cys 

Die Überzeugung, nur bei den Frei­
maurern zu einem ehrenwerten Mann zu 
werden. reifte bei Uwe Käding schon ein 
paar Jahre vor der Wende bei den selte­
nen Besuchen seiner ebenfalls dieser 
Idee verpflichteten Verwandten im We­
sten. Er versuchte nun, einen Kreis 
Gleichgesinnter in der Hansestadt auf­
zubauen. die wie alle Logen im Osten, 
nach seiner Erwartung auch eine eigene 
Prägung bekommen wird. "Brüderlich­
keit. persönliche Freiheit und Toleranz 
sind genau die Werte. die bei uns durch­
einandergeraten sind und die von der 
Freimaurerei als heilig hochgehalten 
werden. Die Brüderschaften könnten 
ausgleichend einwirken in dieser Zeit, 
wo Freiheit falsch und Marktwirtschaft 
brutal interpretiert wird", so der Doktor 
der Chemie. 

Ein erhebliches Handicap überschat­
tet aber alle guten Voraussetzungen für 
die Freimaurerei in den neuen Bundes­
ländern: die Menschen sind mißtrau­
isch. Käding wird deswegen nicht die 
große Werbetrommel für die Gunst neu­
er Mitglieder rühren. Es gibt Gästeaben­
de, auf denen "Suchende", die sich dem 
Ideal des vollkommenen Menschen ver­
pflichtet fühlen, willkommen sind. Nur 
Männer, wohlgemerkt. Reine Frauenlo­
gen haben in Deutschland noch Selten­
heitswert und bei gemischten Bunden -
Versuche gab es - hat das Glockengeha­
be der Männer zu sehr ihre reinigende 
Tätigkeit beeinflußt. So wir die Vor­
kriegs-Zahl von 100 000 Mitgliedern in 
Deutschland wohl noch eine Weile Uto­
pie bleiben. Aber man muß schließlich 
nicht unbedingt bei den Freimaurern 
sein, um sich selbst ins Gewissen zu re­
den und ein guter Mensch zu werden. 
Und solche Männer soll es ja auch ge­
ben. 

Sinne des Wortes ihre 2.elte auf ulll _ 

Der PC-Laden 
Personal -C omputer, Zubehör und Schulung 

Reparaturservice aller gängigen Geräte 
Lübecker Str. 22 - 2060 Bad Oldesloe 

Fax 04531 / 12309 - Tel. 3327 
Am Fischkombinat 11 - 2500 Rostock 

Gebäude 21 8, Raum 006 
Fax 081/3337 - Tel. 3336 

YAMAHA CASIO i~~:HOHNER '/l o„1 ., ·1,W', 1"11't- ,,. ,,\ •• 

Noch Keyboards in großer Auswahl vorrätig! 

Möllner Musikalienhandlung + Musikschule 

H~~-fo, 0 4' '2 / '9 99 
umfangreiches Notenangebot 
(auch für Blasmusik) 

DAS CALIBRA SPORTCOUPt. 

FASZINATION INKLUSIVE. 

Entscheiden Sie sich jetzt für das be­

liebteste Sportcoupe Deutschlands. 

Lassen Sie einen Traum einfach wahr 

werden. Das serienmäßige, starke 2.0i 

Triebwerk mit 85 kW (I 15 PS) wird 

Sie begeistern. Und wenn es ein 

Ein Angebot der 
OPEL LEASING 

Einmalige Leasing ­
Sonderzahlung DM• 

8.000. · 

Laufleistung km 
75000 

36 monall. Leasing -
bißchen mehr sein darf, servieren wir · raien l DM 490, -

incl. Überführung 
Ihnen gegen Mehrpreis auch einen und Zulassung 

16V Motor mit 110 kW (150 PS). Besuchen Sie uns, der 

faszinierende Opel Calibra wird Sie spätestens bei der Pro­

befahrt überzeugen. 

IHR FREUNDLICHER OPEL HÄNDLER 

Motorkraft Crivitz GmbH 
0.2712 Crivitz 

Elchholzstr. 61 • Tel. 59 36 

Er stelle sich vor, daß die Treuhandan­
stalt von Freimaurern geleitet würde, 
"dann käme es nicht zu diesen eklatanten 
Einschnitten in das persönliche Leben 
vieler Ostdeutscher." Eine andere gute 

bringen darüber hinaus auch gleichz.ei. 
tig die "kleinen" Campingartikel mit 

Katrin Däumichen (ADN) 

Die Aussteller und das MAZ erwar­
ten mit viel Spannung und Freude iiu? 
Gäste. PR-MAZ 

Roswitha Anhuth 
W-2419 Mustin · Dorfstraße 39 · Tel. O 45 46 1222 

Der~ SKODJI• 
Vertragshändler in Ihrer Nähe 

• Superfinanzierung ab 5,99% 
effektiver Jahreszins • 

• Diverse Vorführwagen 
auch als Sondermodell 

lieferbar• 

• Finanzierung durch P.A.C. Bank• 

---------11 fä i i M tti :Jim I tlti 
bei 

alles sofort lleferbar 

ob * Polstergamlturen * Tische und StOhlt-* Wohnwinde * Eckblnke * Rattanm6bel * Schlafllegen / Schlafzlmmer 
* Kletderec:hrlnke und vleles mehrl 
Kommt und schaut Mo.-Fr. 9.30-18.00 Uhr 

Do. 9.30-20.00 Uhr 
Sa. 9.00-13.00 Uhr 

1. Sa. Im Monat 9.30-16.00 Uhr 
in Bnlo¾ 1•r Burq ,111 d1·r H III 1 "'''' h,·n ( , 11,lro \\ und \1 \/ 

Telefon Güstrow 6 61 87 

-
~ 

Swift. Große Klasse für 
kleine Kasse. 

Verkau _fe Trabant 601 , Bj. 
1981 , TUV, ASU bis 1993, Rad . 
Cass ., Anhängerkupplung , Mo­
tor defekt, T. Hintze, Euler Str . 
4, 0-2793 Schwerin 

Verkaufe DB 230, Aut., rot, ge ­
pflegt, AHK, SSD, 4,5 TDM und 
Kajütgleiter 2,00x5,0 m mit 
Trailer ohne ab 6,5 TDM, mit ab 
4 Takt 8,5 TOM, Zwer, Eutiner 
Str. 2/219, 2760 Schwerin, Tel. 
41678 

N 
::, 

Abb. : 5wih 1,0 Gl , dreiliirig, 
mit Suzuki-Origina~Zubehör 

Abb .: Swih 1,3 Gl, Stufenheck, mit Suzuki-Origino~Zubehör 

Der Swift ist schon günstig in Anschaffung und Verbrauch . Noch 
günstiger zeigt er sich beim Gebrauch: reichlich Plotz für fünf Per­
sonen, voriobler Innenraum auch für Sperriges und ein beochrlicher 
Komfort! Donn noch diese Auswahl. Mit 1,0 1, mit 1 3 1, ols 3- oder 
5-T~rer oder als viertürige 1,3 1-/ 1,6 1-Stufenheck-Li~ousine, woh~ 
weise mit Automatik. Sie hoben die Wohl! * SUZUKI ,.., 

~~-fö'~;~~~-;-· 

t. 

ZINSEN 
LIGHT* 

t,r,l!l!I effektiver ] 
liDiM Jahre1zin1' 

l!'P.l!m MindHt· 
lliiliii8ill anzahlung• Gi 
~ Manate /!er 
~maximale 

Laufzeit' 

SEA TlltZA 1,21 
Special, Stiirla 17557,20 DM 

Effektiver Jahreuiu S,9 „ 
A11uhlun1 5397.20 DM 

47 Moaau•Ratea l 333,30 DM 

Teilubhln1sprci1 15665,10 DM 

•Ein Anccbol der SEA T Bank. 

Wir informieren Sie auch Ober du aktuelle 
• .Ligh(' -An1cboc der SEAT Leuin1 

FÜR ALLE SEAT IIIZA :ti 
:~ 
:'\ 

Ihr Seat-Hindltr 
Hans-Peter Sefftrl 

Oorlstr. 3 · 0-2782 Schwerin-Klebsllldem 
Tel. 0841611637 -Fu611636 

UI 
1 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

Arnold Schulz 
SUZUKI-Vertragshändler 

0-2796 Schwerln-Zippendorf 
Einfahrt Lindawerfl 
Am Hang 7 
Telefon 21 32 16 

Capitol Schwerin 
»Ein Hund namens BEETHOVEN" 

täglich 15.00, 17.00, 19.00, 21.00 Uhr 
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Aufschub Ost Neuwahlen - ja, bitte! 
Als der Kanzler, aber auch andere, in wie dies bei Durchschnittsberechnun- ma in Dresden gegtiindet, die flexibel 

er Phase der Vereinigung aussprach, gen so üblich ist. Aber diese Aussagen ist. dortiges Personal eingesetzt, usw. 
aß man die nötigen Leistungen ohne sind gefährlich! Nach zwei Jahren "konstituiert·· man 
teuererhöhungen schaffen können Das Teilen begann u.a. mit dem Soli- sich immer noch: der XVZ wird viel­
ürde, hat dies hier im Westen aber bei daritätsbeitrag, der manch einem bereits leicht nicht bleiben und der SOUNDSO 

m Arbeiter, Angestellten, Wissen- einiges abknöpft. was nicht als Klein- hat noch keine abschließenden Pläne. 
haftler. kurz bei jeder Oma, ein "un- geld zu bezeichnen ist. Das wäre noch in Dabei geht uns hier wie dort die Luft aus; 
·glich'" ausgelöst. Die Nichtpolitiker Ordnung, - die Masse muß es bringen. denn unsere Firma wird nicht staatlich 

annten die Lage der Wirtschaft unterstützt, sondern muß allei-
ohl aus eigener Ansicht bes- ne fertig werden. 

er. Die Politiker hielten sich in VEB Kombinat Und auch das spricht sich 
en für diese Gesprächsrunden hier herum. daß z.B. unsere ge-

Die Meinung von Michael Wili' 
"Ne uwahlen - nein danke" kann ich 
nicht teilen. Es kann sein, daß ich von 
den Meck.lenburger Geschehnissen 
zu weit weg bin und als Wessi die 
Gegebenheiten nicht richtig absc hät­
zen kann und sicherlich nicht alle 
Einzelheiten der lokalen und Ge­
samtsituation kenne. Aber eine Neu­
wahl wäre ein demokratischer Pro­
zeß, der doch bisher in Ostdeutsch-

land wenig praktiziert werden konn­
te. Es sei denn , die konservativen 
Parteien aus Westdeutschland wür­
den wieder, wie bei den Bunde stags­
wah len, mit großem Geld- und Me­
dienauf wand versuchen, die Bürger 
mit Wah lgeschenken und große n 
Versprechungen unter Mitwirkung 
ihrer parteitreuen Medien zu täu­
schen und auf ihre Seite zu ziehen . 

Ich bin auch etwas erschrocken, 

wie negativ Herr Will die westde ut­
schen Grünen einschätzt. Hat er den n 
von den führenden Leuten in Baden­
Württemberg, Hessen oder Nord­
rhein-Westfale n noch nichts gehört? 

Die Glosse von Herm Will auf der 
anderen Seite "Fußball ist Politik, 
Politik ist Fußball" finde ich jedoch 
sehr gut. 

Wolf Schwarz, Bielefeld 

orbehaltenen Räumlichkeiten Getreiöeioirtsdtaff samten Bemühungen, die per-
uf. während die einfachen Bezirk Rostock sonal - also - kostenintensiv 
1enschen das weite Land sahen sind, ohne greifbaren Erfolg ge-
nd dessen Verfall. s.-1eb Wolgast blieben sind. Wer macht da 
Als die Geldumstellung nä- Betnebsteil Greifswald noch weiter? 

,,Billige Polemik'' 
eniickte. wußte hier auch je- Lagerbereich 2 Meine nunmehr laienhaften 
er, was dies für den Markt im Vorschläge gehen in die Rich-
sten. dem einzigen, den die tung, daß, wie hier im Westen 
x-DDR hatte, bedeuten wür- • nach dem letzten Krieg. impro-

e. Es hätte auf der 1. Seite einer etriebsgela" nde::a.. visiert werden muß. was das 
chulfibel stehen können. - Zeug hält: 
Dann wurde zum Teilen auf- Ein Tourismus kann mit rela-

erufen! Bett"eten tiv viel Einsatz, aber geringen 
Die Leute hier, die viele Ver- Mitteln, aufgebaut werden. 

indungen nach "drüben" hat- 11e rboten f (Die Franzosen verbringen ihre 
n, haben jahrzehntelang ge- Urlaube im eigenen Land, da 
ilt. Nicht enden wollende pri- • f sie alles selber haben, Wasser, 
ate Pakete flossen ins Land. .._ ___________ .... _____ ,.. Berge, Seen usw. Wir in 

entnerbesuche nach hier und Deutschland haben auch schö­
egenbesuche nach dort waren an der Schlimmer wirkt sich bei einem Zins- ne Landschaft, wieder mehr Seen usw.) 
agesordnung, obwohl diese mehr als satz von 20%-steigend- aus. daß der gro- Ideen müssen gesammelt wtrden, 
·ne Pauschalreise nach Mallorca "ko- ße Bruder im Osten unterstützt werden etwa auf Kreisebene; was hat unser 
eten". muß. Eine Landkarte dürfte wenigstens Kreis: was können wir daraus machen: 
Es ergab :,ich. daß die Mitmenschen mal zur Erheiterung beitragen! wer interessiert sich dafür; alte Hand­
··ben durch die ihnen fremde Konsum- "Die Industrie muß hin! Auch der Mit- werke können neu aufgenommen wer­
eh und unser Fernsehen glaubten, al- telstand soll es, und der Kleinunterneh- den; hier z.B. holt man Polen, um ein 
s, was es gibt, hat hier auch jeder, mer ist auch gefordert." Reetdach zu bauen; muß das sein? 
Es ist müßig aufzuzählen, daß eine Die Industrie hier ist, wie ich höre, in Kleinbetriebe bieten nicht viel Sicher-

amilie, deren Kinder ihre Ausbildung der Lage, das gesamte Deutschland zu heil; aber die hohen Personalkosten ei­
ne "Bafög" machen, finanziell beengt versorgen, wird also Investitionen, ver- nes größeren Betriebes machen auch 

1. ebenso die hohen Mieten für eine bunden mit Kraftakten verschiedener diesem zu schaffen; darum: kleine paar­
te Wohnung. die enormen Versiehe- Art aus dem Wege gehen. Mann-Betriebe in Nischen aufziehen. 
ngskosten. der teure Strom, die festen Der kleine Betrieb, in dem ich arbeite. Natürlich dabei die Bürokratie außen 
osten des Alltags, die meisten gut rech- verarbeitet Edelstähle, besonders für die vorhalten - am Anfang wenigstens. 
n ließen. Eine Reise auf die Philippi- Vakuumtechnik, für Forschungsstätten. Und immer wieder mal daraufhinwei­
n oder nach Florida haben mit Wohl- Die westdeutschen Forschungseinrich- sen, daß die Konsumwünsche noch war­
nd nicht gar zu oft zu tun; die Umstän- tungen erhalten nicht mehr genug Geld, ten müssen. Der Übersiedler aus der 
. die dies erlauben. sind vielfältig. da der Aufschwung der Wissenschaft im DDR, der Flüchtling aus dem früheren 
Die hohen durchschnittlichen Spar- Osten auch das Seine kostet. Da wir kei- Osten. mußte ganz allein hochkommen 
mmen, die hier fleißig durch die Pres- ne Mühen noch Kosten scheuten, haben 1954 und wird jetzt, wie jeder andere, 
geistern, dürften nicht die Konten der wir gleich zu Anfang das gesamte Fach- auch das Seine für die neuen Länder wie-

ormalverbraucher wiederspiegeln; gebiet im Osten besucht, eine kleine Fir- der hergeben. Renate Vallentin 

Von Ihrer Zeitung erwarte ich gut 
recherchierte und nach allen Seiten 
kritisch beleuchtete Artikel. Was 
sich jedoch in der Ausgabe vom 
27.3.92 lhre Redakteure Franz Maag 
('Anspruchsdenke n von Gestern') 
und Konrad Wasielewski ('Solidari­
tät mit den Gesunden') ge leistet ha­
ben, ist weder das eine noch das an­
dere; es ist vielmehr billige Polemik 
auf Kosten der Arbeitnehmer und der 
sozia l Schwachen. 

Zunächst zum Artikel von Herm 
Maag: 

Hier wird mit dem Unwissen der 
Leser gespielt: Wo bleibt der Hin­
weis darauf , daß in Tarifkonflikten 
immer erst Maximalpositionen sich 
gege nüber stehen , und daß weder die 
Gewerkschaft ÖTV auf ihren 10,5% 
beharren wird - 6 bis 7% hält Wulf­
Mathies für realistisch - noch die Ar­
beitgeber ihr Minimalangebot von 
3,5% werden halten können? 

Wo bleibt der Hinweis darauf, daß 
einem Angebot der Arbeitgeber von 
3,5% eine Inflationsrate von 4,5%, 
eine Mehrwertsteuererhöhung sow ie 
eine Erhöhung der Krankenversiche­
rungsbeiträge gegenüberstehen, de­
ren Summe bei ungefähr 6% liegt? 

Wo bleibt der Hinweis darauf, daß 
die Lohnsteigerungen im Öffentli­
chen Dienst in den letzten 15 Jahren 
stark hinter denen der freien Wirt-

L~RENZ Wer Andersdenkende gefangenhält, 
hält auch das eigene Denken gefangai 

Gadebusch und Rehna 
Unsere Osterangebote Goldringe ab 19,95 DM 

Goldketten ab 29,95 DM 

Goldschmuck ab 17,00 DM 

Gadebusch, Lübsche Straße 30 
Rehna, Goethe-Straße 2 

schaft zurückblieben und noch nicht 
einmal die Steigerung der Lebens­
haltungskosten deckten? 

Wo bleibt schließlich der Gedan­
ke , daß - bedingt durch unterschied­
liche Gewinnzuwächse der Unter­
nehmer - auch differenzierte Lohn­
forderungen z.B. durch das Bankge­
werbe aufgestellt werden können? 

Der DGB ist e ine Arbeitnehmeror­
ganisation. Er kann in die Tarif poli­
tik eingreifen, ist dort jedoch nicht in 
der Lage durchzusetzen, daß Gewin­
ne der Unternehmer West in den 
Osten transferiert werden. Für eine 
Regelung dieser Art, die durch staat­
liche Gewin nabschöpfung erzielt 
werden kann, ist die Bundesregie­
rung in Bonn zuständig, die diesen 
Weg jedoch scheut und das Geld lie­
ber von denen nimmt, deren Ein­
kommen sie leichter schröpfen kann. 
Daneben mischt sie sich noch uner­
laubt in den Tarifkonflikt ein ... Unter 
diesen Voraus setzungen sind reale 
Loh neinbußen nicht zu vertreten, 
denn erst dadurch wird der Ost­
West-Konflikt im eigenen Land an­
geheizt. 

Kurz noch zum Artike l von Herm 
Wasielew ski: 

Hier werden unhaltbare Forderun­
gen des Ärztekammer-Präsidenten 
Villmar aufgegriffen, die das Soli­
darprinzip in der Soz ialgesetzge-

bung mehr noch zers tören als die bis­
herige Praxi s. Wer entscheidet, was 
Übergewich t ist, wer, was und wie­
viel davon schädl ich ist (Rauchen, 
Reiten )? Und dann sind in diese m 
System auch die Behinderten inte­
griert und die älteren Menschen, die -
der Logik des Autos folgend - nicht 
nur mehr für ein den Gesunden adä­
quates Leben ausgebe n müs sen, son­
dern auch noch mit höheren Versi­
cherungssätzen bestraft werden. 
ZUENDE DENKEN! 

Solche Artikel , wie die beiden kri­
tisierten , schmerzen mich. Lieber 
lese ich gut fundierte Artikel in Zei­
tungen, deren politische Haltung ich 
nicht teile, als solcherart polemische 
Machwerke , wie man sie leider im­
mer häufiger in Ihrer Zeitung findet. 

Mal mag Polemik ganz angebracht 
sein, j edoch nicht so flächendek­
kend. Den Artikel von Herm Maag 
hätte ich in fünf Sätzen wiede rgebe n 
können, ohne inhaltliche Abstriche 
zu machen. 

Bitte besinnen Sie sich wieder auf 
Ihre Anfangszeit, Ihre kritische Be­
gleitung von Bundes- und Landespo­
litik und vielleicht auch e in bißchen 
auf die Herkunft lhrer Zeitung . 

Sonst sehe ich mich, nach über ei­
nem Jahr Abonnement, dazu ge­
zwungen, unsere Freundschaft auf­
zukündigen. M. Hütte!, Hamburg 

Der freundliche 

CITROEN~~ 
Vertragshändler in Ihrer Nähe 

Autohaus 

~ ANHUTH ~ 
W-2419 Mustin - Dorfstraße 41 -Tel. 04546 / 4 53 

• Reparaturwerkstatt • udent der Volkswirtschafts­
hre und Soziologie an der 
niversität zu Köln, 26 Jahre, 
Onscht Briefkontakt in Ost­
utschland. Außer in Gesell­
haftsfragen neugierig In Wirt­
halt, Politik, Kunst, Literatur . 
Mire: 10/1/92 

Per lnformatlonen sammeln und 
Reflektieren dem Schablonen­
denken entgehen. Möchte ech­
te und längerfristige Kontakte 
aufbauen um differenzierte Ein­
drücke aus den neuen Bundes­
ländern zu sammel n. 
Briefkontakte erbeten. 

Der Anz~genplatz wurde von dieser Zeitung gespendet. Dankei • Unfallwageninstandsetzung • 

Chiffre; 10/2/92 

AUTO-BÖRSE 
KAROW 

Schwerlner Str. 22 • Tel. 824 / 42 31 

Jetzt absolute Discountpreise!!! 
• Hyundai Lantra 1,6 GLSi 16V, SD, ZV, 

Servolenkung, elektr . Fensterh ., 
Stereokassettenradio ...... .. ... ..... ab DM 24.500,-

• Hyundai s - Coupe 1,6 LS, Hubdach, 
Servolenkung, elektr . Fensterh., 
elektr. verst. Außen sp ., 
Stereokassettenradio ................ ab DM 23.500,-

Hyundai Pony Stufenheck 
1,5 GLSirrOP Autom., SD, ZV, Servolenkung, 
innenverst. Außensp . (M), 
Stereokassettenradio ................ ab DM 21.500,· 

• BMW 318; Bj. 1/89, Kat, km 61.700, SD, Colorglas 
elektr. Spiegelve rs!. , 5 Gang, schwarz DM 19.400 

Diverse-Jahreswagen 
zu fairen Preisen 

Weitere Gerauchtwagen m günsUgen Preisen 
Finanzierung • Leasing • Tauschgarantie 

Eigene Kfz-Werksatt + Karosserieinstandsetzung 

Ein Besuch lohnt sich ! 

riemer~) CRIVITZ 
... wieder frisch eingetroffen: 

Jahreswagen, VW Golf CL, 
4türig, mit 55 und 70 PS und Radio , 
in Rot, Dunkelblau , Silber, Grünmetallic 

Sparen Sie einige Tausender mit 
unseren jungen Polo, Golf, Jetta, Audi 80. 

Weitere 120 Gebraucht­
wagen ab 8000 ,- DM für 
jeden Wunsch! 

Besuchen Sie auch unsere Reparaturwerkstatt in 
Crivitz, Parchimer Str. 64. Durch geschultes 

k '" 
Personal 

·emer -,,r, ech t star • kurze Wartezeiten . 

®Griemer 
2712 CRIVITZ, Parchimer Str. 64 

• Mietwagen bei Unfall • 
• Abschleppdienst • 

• Diverse Sondermodelle • 
• Sofort lieferbar • 

• Diverse Vorführwagen • 

• Finanzierung durch P.A.C. Bank • 

................................................. .--........... . 
Aktion gegen langweilige Badezimmer~ 

~ 
Wit ~t8bel tAw:i 
~fÄtlrdt l'1r BadeziwrltJef 
~IAk~mt,~ 
s,~ windidt1 erst, ~'1 ~e 
qtSet-tet-1 '18~' w,evieJe 
i,zr<?&,ied&ie Dit,tqe es {<Är die 
E1"1ncAflAt1q qibt. 8ei tA~. 

Heinrich Murjahn 
Kommanditgesellschaft 
Eisen - Sanitär - Heizung 
Postfach 1280, Tel. (0 45 42) 70 85 
2410 Mölln (Lauenburg) .............................................................. 
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Rostock • Schutow / Halle 1 • Telefon: 8 85 43 
Schwerin• Handelsstraße• Telefon: 860661-62 

Junger Mann, 1,88, mit­
telblond, humorvoll, sportlich, 
sucht Kontakt mit Mädchen 
bis 30 J. 
Bernd lllmer, Marliring 41, 
2400 Lübeck 1 

Heizöltanks neu, 2000 und 
4000 L komplett bei Selbstab­
holung in Usedom sehr gün­
stig! Grund des Verkaufs -
paßten nicht durch Türen . 
Karl Seidl, PF 225 
2427 Maiente 

Suche gewerbliche Räume 
für Spiel- u. Unterhaltungs­
center. 
Telefon 04 51 / 418 50 

Suche zum Ausbau meines 
Dachstuhles 50-90 qm alte 
oder abgelagerte Holzdielen, 
auch zum Selbstausbau, 
Kaufpreis bis 30,· DM/qm. 

r 

Ernst Wamer , Dorfstr. 30 
2381 Michaelsdorf 

MECKLENBURGER ~ 

' AUFBRUCH 
71 

Ihr 
1 leistungsstarker 
, Werbepartner 
· für die ganze 

Region. 

Valllant Heiz- und Warmwas­
serthermen f. Propan beson­
ders günstig frei Haus, auf 
Wunsch Montage! 
VARIA-HAUSTECHNIK 
2427 Maiente - PF, 225 

Wer hilft mir? Ich suche 
alte Postkarten und Not­
geld von Mecklenburg/Vor­
pommern. 
Tel. 0451 / 30 32 13 

Alte Stühle, auch repara­
turbedürftig und altes 
Treppengeländer aus Ab­
bruchhaus gesucht. 
Thomas Jaek, Dorfstr.12 
0-2551 Stubbendorf 

Verkaufe Churchill, The Se­
cond World War in 12 TB­
Bänden für 50,- + Porto. 
C.-M. Barnutz, Ahornweg 24, 
W-2057 Reinbek 5 

Wohnungs­
tausch 

Rostock­
Schwerin 

Biete große Wohnung, 
4 Zimmer, Balkon mit 

1-Raum-Einleger-
Wohnung, 

Rostock, Zentrum. 

Suche In 
Schwerin-Zentrum 

oder Großer Dreesch 
Drei-Zimmer-Wohnung 

Angebote 
Tel. SN 214952, 

Marquard 

Hamburger Kaufmann sucht 
alte Mühle, Seegrundstücke 
und Mietshäuser, 

Tel. HH 39 26 39 
Uwe Ter1itschke, HH 50, 

Planckstra ße 11 

Gebrauchte Wohnmobile zu 
verkaufen, Tel. 04542-88903 

/ 

Wir bringen Ihre Anzeige! 
• schnell .. . 
• einfach .. . 
Setzen Sie den Text Ihrer Wahl In 
den nebenstehenden Coupon ein • 
wir drucken Ihn für Sie Innerhalb 
einer Woche. 

Und das ganze Ist für 

Privatanzeigen 

kostenlos 
Fü< gewelbliche Kleinallzeigen betragt 
de,-Preis pauschal 20 DM 
(max. 5 Zeilen) inkl. MwSt 

Eine besondere Rec:t,nung wird nidlt 
ersteltt. Abdruck nor gegen Vorkasse 
(ba' oder Scheck). 

Bitte verOffenthchen Sie folgende Anzeige: w 
1 1 1 1 11 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 I .UJ 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

111 1111111111111111111 rlli 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
11111111111111 \ l l l l l l liLU 

--------------~ 
Absender Name, Vomarn■ 

------------~-TIT ...... 
Straße PLZ10rt ~ 

Senden Sie MECKLENBURGER ,lllfl!iitl" 
lhreAnze:: AUFBRUCH 

„Klelnanzelgen" · Puschklnstr. 19 · 0-2750 sci,weril1 
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